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Zum Geleit
Liebe Leserinnen, liebe Leser,

im letzten Sommer mussten die ägyptischen Christen die  
Zerstörung vieler ihrer Kirchen und Einrichtungen miterleben. 
Es waren die schwersten christenfeindlichen Ausschreitungen 
der letzten 700 Jahre. Welchen Schmerz und welche Angst 
dies bei den Christen auslöste, ist nur schwer in Worte zu  
fassen. Das Erlebte treibt viele von ihnen in die Emigration. Aus  

persönlicher Sicht ist das nachvollziehbar; gleichzeitig verschärft dieser Exodus 
die Lage der koptischen Kirche in Ägypten.

Die Christen wurden zum Spielball im Kampf zwischen Islamisten und Nicht-
Islamisten. Entstanden ist ein Teufelskreis gegenseitigen Misstrauens und der 
Gewalt, der nur durch Dialog durchbrochen werden kann. 

Mut macht das Beispiel von Menschen wie dem koptischen Christen Dr. George 
Mass hah, einem ehemaligen Parlamentsabgeordneten für die Wafd-Partei. Trotz 
aller Gewalt, die Christen miterleben mussten, ruft er eindringlich zu einem  
solchen Dialog zwischen Christen und Muslimen in Ägypten auf. Mut machen 
auch die vielen Geistlichen und Laien, die sich trotz eines dialog-feindlichen  
Klimas unermüdlich für konfessionsübergreifende Gespräche in Ägypten  
einsetzen. 

Ein Dialog ist in Ägypten nötiger denn je. Darum wird missio alle Kräfte  
unterstützen, die am friedlichen Aufbau einer demokratischen Gesellschaft im 
Land am Nil mitwirken. Unsere Projekte und unsere Projektpartner vor Ort 
werden dazu beitragen.

Prälat Dr. Klaus Krämer 
Präsident, missio Aachen

Anmerkung zur Transliteration
Für die arabischen Bezeichnungen, wie sie im Arab-West Report verwendet wer-
den, haben wir uns des auf die Library of Congress gestützten Transliterations-
systems bedient. Einige arabische Autoren lehnen eine Übertragung ihrer Namen 
in Lautschrift jedoch ab, weil sie unter einem Namen mit anderer Schreibweise 
veröffentlichen. In diesen Fällen haben wir bei Erstnennung der Namen die 
Transliteration nach Library of Congress-System in Klammern gesetzt: Amr Darrag 
(‘Amr Darr j). Begriffe oder Zitate aus dem Arabischen werden immer nach dem 
System der Library of Congress zitiert.
(vgl. http://www.loc.gov/catdir/cpso/romanization/arabic.pdf)
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Forderungen
an die ägyptische Regierung:
Wichtigste Aufgabe ist die Bekämpfung der Polarisierung und die gleichzeitige 
Stärkung der Einheit zwischen allen Ägyptern, ungeachtet ihrer religiösen oder 
politischen Überzeugungen. Das schließt Folgendes ein:

 – Schaffung einer breiten Plattform für die Überarbeitung der Verfassung, 
 – uneingeschränkte Gleichbehandlung von Muslimen und Christen in 
Recht und Realität, einschließlich Kultus- und Verkündungsfreiheit mit 
Einschränkungen im Hinblick auf hetzerische Sprache,

 – Verabschiedung eines gerechten Gesetzes über den Bau von Gebetsstät-
ten, das unmissverständlich ist und keinen großen Spielraum für willkür-
liche behördliche Entscheidungen lässt,

 – Verabschiedung klarer und fairer Regelungen für Konversionen,
 – Zusammenarbeit mit nicht-staatlichen Organisationen an einem Früh-
warnsystem für das frühzeitige Reagieren auf Spannungen und Konflikte,

 – Durchsetzung von Gesetzen, die allen Bürgern Sicherheit bieten,
 – Gewährleistung uneingeschränkter Transparenz von Informationen und 
Gründen für gefasste Beschlüsse,

 – Fokussierung auf die Bedeutung des Pluralismus im ägyptischen  
Bildungssystem,

 – freie Wahlen und die Entwicklung demokratischer Institutionen.

an die Kirchen in Ägypten:

 – keinen Rückzug in die eigene Gemeinschaft; stattdessen Bemühungen, 
auf Muslime, einschließlich der Islamisten, zuzugehen,

 – Ausbildung von Mediatoren, die frühzeitig bei Spannungen vermittelnd 
eingreifen,

 – Trennung von Kirche (bzw. Religion) und Staat; keine Parteinahme für 
bestimmte politische Kräfte in öffentlichen Angelegenheiten. 

an die Medien/NRO:

 – Kritik an parteilicher und hetzerischer Berichterstattung über Themen in 
Ägypten, Fokussierung auf empirische Daten, 

 – Schaffung einer Datenbank, die systematische Kritik an Menschen/ 
Medien liefert, die gegen die journalistische Ethik verstoßen.

an die Muslime in Ägypten:

 – Die Bayt al-Eila-Initiative der al-Azhar-Universität ist zu begrüßen, 
könnte aber proaktiver sein und sich stärker bemühen, die breite  
muslimische Bevölkerung in Ägypten zu erreichen.

 – Muslime müssen stärker auf die Christen zugehen und sich deren  
Belange anhören.

an alle Ägypter:

 – Verzicht auf Übertreibungen und Angriffe auf Menschen aufgrund ideo-
logischer Standpunkte; stattdessen Fokussierung auf empirische Daten, 
weil nur sie die Basis für ein echtes gegenseitiges Verständnis und Dialog 
bilden können.

an die deutschen Kirchen und Organisationen:

 – Unterstützung des Dialogs durch Kritik an Medien; Projekte, die Christen 
und Muslime an einen Tisch bringen und eine frühzeitige Vermittlung 
bei Spannungen anstreben.

an die deutsche Regierung:

 – Dialog mit der ägyptischen Regierung zur Unterstützung der 
 – Demokratisierung und zur Stärkung eines auf Pluralismus fokussierten 
Bildungssystems,

 – Unterstützung der ägyptischen Regierung bei der Armutsbekämpfung. 
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1. Einführung
	 Cornelis	Hulsman

Die Angriffe auf 60 christliche Einrichtungen in Ägypten – in erster Linie  
Kirchen – vom 14. und 15. August 2013 waren brutal und folgenschwer. So viele 
Brandanschläge auf Kirchen gab es seit 1321 nicht mehr. Für das Verhältnis von 
Muslimen und Christen in Ägypten bedeutet diese Welle von Übergriffen einen 
herben Rückschlag.

Angriffe auf christliche Einrichtungen erzeugen eine Atmosphäre der Angst, 
die Christen in die Emigration treibt, insbesondere Menschen mit guter Ausbil-
dung und Verwandten im Ausland. Das Abwandern von Christen bedeutet eine 
weitere Schwächung der christlichen Gemeinschaft in Ägypten. In christlichen 
Kreisen warnte man wiederholt vor den Konsequenzen eines Verschwindens der 
Christen. Dieser Warnung schlossen sich in den vergangenen 20 Jahren zahl-
reiche führende Muslime an. Auch sie warnten davor, welche negativen Folgen 
ein schrittweises Verschwinden der Christen für die arabischen Länder hätte.1

Die jüngste Welle der Übergriffe auf Kirchen und christliche Einrichtungen 
in Ägypten kam nicht aus dem Nichts. Die dramatische Lage der Christen in 
Ägypten ist vielmehr Folge mehrerer Faktoren. Es gilt, die Ereignisse in den 
breiteren Kontext der politischen Entwicklungen in Ägypten zu stellen. Das 
schließt die Rolle der Muslimbruderschaft seit ihrer Gründung im Jahr 1928, den 
Aufstieg und Fall der Bruderschaft in der Zeit von der ägyptischen Revolution am 
25. Januar 2011 bis zu ihrem Sturz im August und ihrem Verbot im September 
2013 ein. Dazu müssen wir auch weiterhin empirische Fakten zusammentragen 
und diese Ereignisse analysieren, um ihre Ursache zu ermitteln und herauszu-
finden, warum sie in der Tendenz so unterschiedliche und häufig konfliktreiche 
Reaktionen hervorrufen. 

Viele der heutigen Probleme sind auf die Schwäche des Staates zurückzu-
führen. Gesetze und Vorschriften werden nur unzureichend durchgesetzt. Auch 
um die Transparenz ist es schlecht bestellt. Das mündet in einen Staat, in dem 
das Recht des Stärkeren herrscht. Das kulturelle Erbe Ägyptens bietet in dieser 
Situation keine Hilfe bei der Lösung der gegenwärtigen Probleme des Landes.

Ich möchte Prof. Jan Opsal von der Misjonshøgskolen im norwegischen 
Stavanger meinen Dank für die Durchsicht des Entwurfs dieses Textes ausspre-
chen. Die Misjonshøgskolen hatte mich im Oktober 2012 eingeladen, um in 
Gedenken an Bjoern Bue einen Vortrag zum Thema „Liebe inmitten von Angst 
und Chaos: Die Beziehungen zwischen Muslimen und Christen im Ägypten von 
2012“ zu halten.2

Darüber hinaus möchte ich Dr. Amr Darrag von der „Freiheits- und Gerechtig-
keitspartei“, Dr. Amr Soliman und Rawi Camel-Toueg von der „Partei der freien 
Ägypter“ sowie Dr. George Mass hah von der Wafd-Partei für die Antworten 
auf meine Fragen danken. Unsere AWR-Praktikanten Rob A. Forster und Hina 
Fathima haben hilfreiche Kapitel beigetragen. Sawsan Gabra Ayoub Khalil und 
Yosra El-Gendi vom AWR haben mich bei der Internet-Recherche unterstützt. 

2. Hintergrund und Datensammlung
	 Cornelis	Hulsman

1978 war ich das erste Mal in Ägypten, seit 1994 lebe ich dort. Während der 
Recherchen für meine Abschlussarbeit in Entwicklungssoziologie von 1981 bis 
1982 rückte das Verhältnis zwischen Muslimen und Christen in den Mittelpunkt 
meines Interesses. Seitdem engagiere ich mich für christliche Entwicklungs- 
projekte in Ägypten, und seit 1994 werte ich Medienberichte aus. 

1995 bat mich eine niederländische christliche Organisation, Behauptungen 
zu untersuchen, Mädchen christlichen Glaubens seien verschleppt und zum 
Islam zwangsbekehrt worden. Bei meinen Recherchen ergab sich jedoch ein 
anderes Bild. Ich suchte die Orte des Geschehens auf, besuchte Familien, Geist-
liche und Anwälte und sprach nach Möglichkeit mit Muslimen, um mir ihre 
Version der Geschichte anzuhören. Es stellte sich heraus, dass es Konversionen 
gegeben hatte, sich der Sachverhalt aber wesentlich komplexer darstellte, als 
berichtet worden war. In einigen Fällen hatten die Mädchen versucht, vor häus-
licher Gewalt zu fliehen, andere hatten sich verliebt, wieder andere hatten auf 
sozialen Aufstieg durch Heirat gehofft.

Diese Vorgehensweisen wurden zum Markenzeichen meiner Arbeit: zum 
Ort eines Konfliktes oder einer Zusammenarbeit zu fahren, die Ergebnisse der 
Recherche so detailliert wie möglich zu dokumentieren und mit möglichst 
vielen verschiedenen Menschen zu sprechen, um unterschiedliche Sichtweisen 
zu hören. Meine Medienberichte habe ich mit Interviews, Polizeiberichten und 
sonstigen auffindbaren Belegen verglichen. Ich habe das Land seit 1978 intensiv 
bereist und dabei ein großes Netz an Kontakten geknüpft, das sich als äußerst 
hilfreich erwiesen hat, wenn es um die Klärung von Sachverhalten oder Kontakt-
aufnahmen in Gegenden ging, in denen ich noch keine Ansprechpartner hatte. 

Bei der gesamten Arbeit ist es extrem wichtig, die Glaubwürdigkeit der Quel-
len nachweisen zu können. Diese Glaubwürdigkeit wird von einigen Faktoren 
beeinflusst:
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 – Welche Verbindung hat eine befragte Person zum betreffenden Ereignis? 
 – Inwieweit wurde der Blick des/der Befragten auf eine Situation durch eine 
mögliche persönliche Verwicklung getrübt?

 – Wieviel Zeit lag zwischen dem Ereignis und der Befragung? Logischerweise 
besteht ein Zusammenhang zwischen der bereits verstrichenen Zeit und der 
Menge an Details, an die sich ein Befragter erinnern kann. 

Zudem ist es wichtig, die Berichte über ein und dasselbe Ereignis aus mehreren 
voneinander unabhängigen Quellen zu vergleichen. Ähnlichkeiten und Unter-
schiede lassen auf mögliche strittige Punkte schließen. 

Ich habe viel Mühe auf das Anlegen von Abschriften der einzelnen Interviews 
verwendet, weil diese den kompletten Hintergrund liefern, vor dem die Befragten 
ihre Aussagen gemacht haben. Allein die exakte Datierung eines Interviews hilft 
häufig dabei, die Beschreibung in einen breiteren Kontext zu stellen.

Das Verstehen des Kontexts ist entscheidend für die Ermittlung der kausalen 
Zusammenhänge. Welche Vorgeschichte hatte ein Konflikt in einer bestimmten 
Gegend? Welche Faktoren spielten eine Rolle: sozio-ökonomische, kulturelle 
oder religiöse? In den meisten Situationen kann man davon ausgehen, dass die 
Handlungen der Menschen von kontextuellen Faktoren ausgelöst wurden. 

Muslime und Christen haben eine Reihe gemeinsamer Werte, die ihre 
Erzählungen über Ereignisse färben: tiefe Gläubigkeit, Wahrung der Ehre und 
Vermeidung von Schande sowie eine starke Treue zur eigenen Gemeinschaft 
als Gegenentwurf zum Individualismus. Gleichzeitig können diese kulturellen 
Wesenszüge Auslöser großer Spannungen sein, wenn Grenzen überschritten 
werden – das heißt, wenn man der Meinung ist, die eigene Religion – ob Islam 
oder Christentum – bzw. die eigene Ehre sei verletzt worden. Häufig mündet dies 
in Akten der Vergeltung. Wenn eine Seite jedoch stärker als die andere ist, kann 
dies passivere Formen annehmen: z. B. die unausgewogene Darstellung einer 
bestimmten Geschichte. Dem kulturellen Einfluss bei der Reaktion auf Konflikte 
ließe sich mühelos mit Gesetzen begegnen, die von einer breiten Masse als fair 
anerkannt und diskriminierungsfrei durchgesetzt werden.

Am 27. Juni 2013 wurden unsere Datenbank, in der wir seit 1995 unsere 
gesamte Arbeit dokumentiert haben, sowie sämtliche Backups vorsätzlich ver-
nichtet. Das hat die Arbeit unseres Zentrums erheblich erschwert. Mir blieb es 
dadurch verwehrt, direkt auf frühere Arbeiten von mir zu verweisen. Deshalb 
musste ich mir mit einem einfachen Verweis auf www.arabwestreport.info 
behelfen. Wir arbeiten daran, die Datenbank aus einzelnen Dateien so weit wie 
möglich wiederherzustellen. Das wird jedoch Monate dauern. Die Zerstörung 
unserer Datenbank zeigt, dass wir einen sichereren Ort für die Speicherung 
unserer Daten benötigen.

Die Datenbank des Arab-West Reports war dazu gedacht, Kontexte zu liefern, z. B. 
die Suche nach älteren Vorfällen an Orten, an denen es zu einem Vorfall gekom-
men war zu ermöglichen, oder die Recherche des Hintergrunds einer Person, die 
in einen Vorfall verwickelt ist. Zudem erleichterte es die Datenbank, Vergleiche 
zwischen Ereignissen zu ziehen und mögliche Muster zu erkennen.  

Es ist normal, dass Menschen versuchen, Lücken in ihren empirischen 
Daten mit Mutmaßungen zu füllen, damit die Situation in der eigenen Wahr-
nehmung einen Sinn ergibt. Das birgt jedoch die Gefahr, Schlussfolgerungen zu 
ziehen, die sich empirisch nicht stützen lassen. Schlimmer ist dies noch, wenn 
Fakten ignoriert werden, weil sie nicht zu einem bestimmten Glauben, einer 
Überzeugung oder Ideologie passen. Seit Beginn unserer Arbeit waren wir stets 
bemüht, so viele Situationen wie möglich in großer Ausführlichkeit zu beschrei-
ben. Dazu befragten wir die Menschen, um die Sichtweisen der verschiedenen 
Seiten deutlich zu machen. Erst dann – mit so vielen Fakten wie möglich – ist 
man in der Lage, bestimmte Schlussfolgerungen zu ziehen. Die Recherche von  
Fakten, Details und Hintergrundinformationen wird von bestimmten politischen 
Aktivisten häufig nicht geschätzt, weil sie ihre parteiische Botschaft verwässern 
könnten. Natürlich darf das Ausleuchten des Hintergrundes nie als Vorwand zur 
Rechtfertigung von Gewalt oder Aggressionen missbraucht werden.

Was wir in Ägypten beobachten, ist das Fehlen von Kommunikation zwi-
schen Menschen verschiedener Überzeugungen. Häufig sehen und vertrau-
en diese nur dem Diskurs in den eigenen Kreisen. Aufgrund der schwachen  
Faktenlage verlieren sich die Menschen in Mutmaßungen und Spekulationen, 
was häufig der Bestätigung der eigenen Positionen dient. In diesem Klima werden 
Fakten manipuliert und für Propagandazwecke instrumentalisiert. Mit diesem 
Wissen muss man sich mit äußerster Vorsicht durch möglicherweise einseitiges 
Datenmaterial bewegen. Behauptungen müssen verifiziert werden. Lassen sie 
sich nicht mit Fakten stützen, ist dies ebenfalls zu erwähnen.

Seit Beginn der ägyptischen Revolution habe ich vieles in Notizbüchern fest-
gehalten. Daher konnte ich mich in meinem Text auf Treffen mit verschiedenen 
ägyptischen Politikern und Wissenschaftlern stützen. Es war immer mein Ziel, so 
transparent wie möglich zu sein und alle Quellen zu belegen. Viele der über die 
Jahre vorgenommenen Befragungen wurden aufgezeichnet. Nur selten wurden 
bei solchen Aufzeichnungen Anmerkungen gemacht, die nicht fürs Protokoll 
bestimmt waren. Über die Jahre traf ich mich aber auch mit vielen hochran-
gigen ägyptischen Diplomaten, die mich in bestimmte Dinge einweihten, die 
ich aber genau wie Diplomaten aus anderen Ländern nicht zitieren durfte. Sie 
teilten jedoch ihr Wissen mit mir, um mir Hintergrundinformationen zu geben. 
Außerdem habe ich Dinge gesehen und gehört, die nicht für die Öffentlichkeit 
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bestimmt waren. Ich hatte persönliche E-Mail-Korrespondenzen mit vielen Leu-
ten. Auch deren Inhalt war meist nicht für die Öffentlichkeit bestimmt. Wenn 
dies für den Text relevant war, habe ich es zwar verwendet, aber in den Fußnoten 
auch erläutert, dass ich meine Quellen nicht angeben kann. 

Zu großem Dank bin ich Menschen wie Prof. Dr. Otto Meinardus  
(1925–2005) und Rev. Dr. John Watson (geb. 1939) verpflichtet, die mir sehr 
nützliche Einblicke in ihre Kontakte mit ägyptischen Kirchenführern gegeben 
haben. Meinardus war äußerst gut informiert, praktizierte in seinen Schriften 
jedoch Selbstzensur, weil er seine guten Beziehungen zu hohen Geistlichen 
nicht gefährden wollte. Er wurde von in Deutschland lebenden Kopten unter 
Druck gesetzt, die sich beim koptisch-orthodoxen Papst Schenuda beschwert 
hatten, er solle sein so genanntes „Yellow Bad Book“ zurückziehen, weil es ein 
Kapitel enthält, das diesen Kopten und ihrem Papst missfiel.3 John Watson neigte 
weniger zur Selbstzensur und veröffentlichte mehrere kritische Kommentare zu 
Papst Schenuda, den er für autoritär und mitunter aktivistisch hielt und dem er 
Kritikfähigkeit sowie die Fähigkeit absprach, sich die richtigen Berater zu wählen.4 
Beide teilten äußerst offen ihre Ansichten und Informationen mit mir. Dafür bin 
ich ihnen zutiefst dankbar.

In meinen Berichten schreibe ich das, was ich für die Wahrheit halte. Ich bin 
davon überzeugt, dass es den Christen und Muslimen in Ägypten am meisten 
hilft, ehrlich die Fakten zusammenzutragen, weil dies dazu beiträgt, das Ver-
hältnis zwischen Muslimen und Christen in seiner Komplexität zu erfassen. Auf 
der Basis dieses Wissens können wir dann reagieren und Spannungen abbauen, 
damit alle Menschen in Frieden und Gerechtigkeit leben können.

Die Abwanderung der Christen aus der arabischen Welt könnte darin mün-
den, dass die Geschichte des Christentums im arabischen Raum in wenigen 
Jahrzehnten endet. Ich pflichte der Ansicht von Prinz Hassan bin-Talaal (Hassan  
Ibn-Tal l) von Jordanien bei, dass dies einen gewaltigen Verlust für die Mensch-
heit bedeuten würde.5 Das arabische Christentum hat seine Wurzeln in diesem 
Teil der Welt. Hier entstand und wuchs die christliche Kirche. Die koptisch- 
orthodoxe Kirche in Ägypten datiert ihre Wurzeln bis zum ersten Jahrhundert 
zurück. Sie verfügt über ein gewaltiges und reiches Erbe, das mit der Auswan-
derung der letzten koptischen Christen in großen Teilen verschwinden würde.6 
Die arabische Welt war stets eine sehr pluralistische Welt. Diese Vielfalt ginge 
bei Abwanderung der Christen und anderer Minderheiten unwiederbringlich 
verloren. Der Pluralismus war in der Geschichte stets eine Bereicherung. Ihn 
einzubüßen, schadet den betreffenden Ländern. Auch die Beziehungen zwischen 
den Ländern in der arabischen Welt und dem Westen sowie die Beziehungen 
zwischen Christen und Muslimen im Westen wären davon betroffen.

3.  Der Hintergrund des Verhältnisses  
zwischen Muslimen und Christen

	 Cornelis	Hulsman
 

3.1  Vom Evangelisten Markus bis zur liberalen Phase Ägyptens 
(ca. 50 bis 1952) 

Ägypten ist ein Land mit einer beziehungsreichen Geschichte, die Tausende von 
Jahren zurückreicht. Die heutige Kultur des Landes ist vom Einfluss vieler großer 
Kulturen geprägt – von der pharaonischen, über die griechisch-römische, von 
der koptischen bis zur islamischen Kultur. 

Christentum und Islam kamen jeweils kurz nach ihrer Entstehung nach 
Ägypten. Beide sind nicht neu im Land, sondern tief verwurzelt in der Kultur 
Ägyptens, wie sich in den vielen alten Kirchen und Moscheen zeigt.

Zur Zeit des Römischen Reiches, insbesondere unter Kaiser Diokletian  
(284–305), wurden die Christen stark verfolgt. Dies änderte sich radikal, als Kai-
ser Konstantin (306–337) an die Macht kam, der später selbst zum Christentum 
konvertierte. Für viele ägyptische Christen und mit Sicherheit den Großteil des 
orthodoxen Klerus gilt das 4. und 5. Jahrhundert als goldenes Zeitalter des Chri-
stentums in Ägypten. Es waren die Tage vieler großer Kirchenväter der koptisch-
orthodoxen Kirche und die Tage, in denen Ägypten zu einem überwiegend 
christlichen Land wurde. Der Niedergang des ägyptischen Christentums setzte 
nach dem Schisma auf dem Konzil von Chalkedon ein, das die Christen im Jahr 
451 in Chalkedonier und Nicht-Chalkedonier7 spaltete und die Verfolgung der 
ägyptischen durch die byzantinische Kirche einleitete. Die Kirchenverfolgung in 
diesen Jahrhunderten hatte großen Einfluss auf das Selbstbild der ägyptischen 
Kirche und die Überzeugung, dass Verfolgung und christlicher Glaube untrenn-
bar miteinander verknüpft seien. Kirchenführer nutzten dies wiederholt, um ihre 
Stellung gegenüber der Herde zu stärken, indem sie innere Sicherheit in einer 
Welt versprachen, die als überwiegend feindlich empfunden wurde – was einen 
tiefen Graben zwischen Glaubensgenossen und den Menschen außerhalb der 
eigenen Religionsgemeinschaft entstehen ließ.8

Die Unterdrückung durch die Byzantiner veranlasste viele Kopten, die Ara-
ber, die von 639 bis 641 ins Land eindrangen, als Befreier von den Byzantinern 
zu sehen.9 Die Araber nannten die christlichen Bewohner Ägyptens „Qibt“, 
eine Abkürzung des griechischen Aegyptos. Kopte bedeutet daher eigentlich 
„Ägypter“. Mit den Jahren wurde der Begriff zum Synonym für die christlichen 
Ägypter.
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Die erste Koptengeneration nach der Eroberung durch die Araber erhielt viele 
Privilegien. So wurden ihnen beispielsweise frühere byzantinische Liegenschaf-
ten zugesprochen. Gegen Ende des 7. Jahrhunderts kam es jedoch zu ersten 
Auseinandersetzungen zwischen Muslimen und Christen im Hinblick auf das 
Wesen Jesu Christi.10 Im 8. und 9. Jahrhundert benötigten die jungen musli-
mischen Herrscher mehr Geld für die Kriege in anderen Ländern und belegten 
alle Ägypter mit hohen Steuern. Das betraf auch die Kopten, die die Dschizya, 
eine gesonderte Kopfsteuer für Christen bezahlen mussten, was sie jedoch auch 
vom Dienst in der Armee befreite. Viele Christen traten zum Islam über, um der 
Dschizya zu entgehen. Den Zak h, eine Pflichtabgabe, hatten jedoch nur die 
Muslime zu entrichten.11

Die Geschichte des Christentums in Ägypten seit der Eroberung durch den 
Islam wird von vielen Christen mit gemischten Gefühlen gesehen. Einige Herr-
scher erkannten die Leistungen der Christen an und gaben ihnen hohe Positi-
onen in der Verwaltung. Das ermöglichte den Bau einiger der größten Kirchen 
Ägyptens. Zu anderen Zeiten wurden Christen verfolgt, so beispielsweise in der 
Zeit vom 11. bis zum 14. Jahrhundert, als viele Kirchen wieder zerstört wurden.12 
Der Umgang mit den Christen in Ägypten unterlag auch äußeren Einflüssen 
wie der Abneigung zwischen der arabischen Welt und dem Westen in Folge der 
Kreuzzüge.

Als die Franzosen 1798 in Ägypten einmarschierten, fanden sie eine relativ 
kleine und schwache Kirche vor. Im Nildelta gab es kaum noch Christen. Hier 
lebten fast ausnahmslos Muslime. Die Christen konzentrierten sich zu dieser Zeit 
in Oberägypten (im Süden), wo sich große isolierte Gebiete fest in christlicher 
Hand befanden. Christen, die höhere gesellschaftliche Positionen bekleideten, 
lebten meist in Kairo. Im 19. Jahrhundert während der autokratischen Herrschaft 
von Muhammad Al  (1806-1849), der viele Wirtschafts- und Bildungsreformen 
einleitete, verbesserte sich die Lage der Christen enorm. 1856 wurde die Dschizya  
abgeschafft und Christen mussten in der Armee dienen. Von da an wurden 
Christen und Muslime gleich besteuert. Viele Christen siedelten von Oberägyp-
ten ins Nildelta um, weil sich dort bessere wirtschaftliche Möglichkeiten boten. 

Im Rahmen der Bildungsreformen von Al  erlaubte man katholischen und 
protestantischen Missionaren aus dem Ausland die Einreise ins Land und die 
Gründung von Schulen. Das hatte zur Folge, dass sich viele orthodoxe Christen 
diesen westlichen Konfessionen zuwandten. Das löste unter vielen orthodoxen 
Kirchenführern Ressentiments gegenüber den westlichen Einflüssen und die 
Ablehnung ihrer missionarischen Tätigkeit aus. Gleichzeitig leiteten diese Ereig-
nisse eine Reformbewegung innerhalb der koptisch-orthodoxen Kirche ein, die 
in der Mitte des 20. Jahrhunderts als „Sonntagsschulbewegung“ Bekanntheit 

erlangte. Diese Bewegung war zum Großteil eine Reaktion auf die wachsende 
Präsenz protestantischer Missionare im Land sowie die Säkularisierung des Bil-
dungssystems. Durch das Erzählen von biblischen Geschichten und Berichte über 
das Leben von Märtyrern und Heiligen in der Sonntagsschule (die eigentlich am 
Freitag stattfand) – Geschichten, in denen der Schwerpunkt mehr auf der Spi-
ritualität des Einzelnen, denn auf blindem Glauben lag, – versuchte man junge 
Menschen durch religiöse Bildung zu inspirieren.

Oberägypten, das jahrhundertelang isoliert war, öffnete sich im 19. und 
frühen 20. Jahrhundert. Kanäle, Straßen und später Eisenbahntrassen verbes-
serten die Anbindung von Oberägypten an Kairo, wo es bessere Bildungs- und 
Wirtschaftsmöglichkeiten gab. Die Kopten begannen – zunächst langsam, später 
dann in größerer Zahl – von Oberägypten nach Kairo umzusiedeln. Man schätzt, 
dass 1925 circa 80 % aller ägyptischen Christen in Oberägypten lebten. Heute 
sind es nur etwa 50 %.13 Das zeigt, wie viele Menschen von den Dörfern und 
Städten Oberägyptens nach Kairo zogen. Seit den 1970ern versuchten viele gebil-
detere Christen, in westliche Länder auszuwandern, in erster Linie in die USA, 
nach Kanada, Westeuropa und Australien. Die Abwanderung hatte gewaltige 
Folgen für die christlichen Gemeinschaften in Ägypten. In vielen Gegenden in 
Oberägypten, in denen einst überwiegend Christen lebten, stieg der Anteil der 
muslimischen Bevölkerung aufgrund von Auswanderung, Konversion und des 
Umstands, dass Christen meist kleinere Familien haben.

Als Symbol der nationalen Einheit zwischen Christen und Muslimen verwei-
sen die ägyptischen Medien häufig auf die nationalistische Revolte von 1919, 
als Muslime und Kopten gemeinsam gegen die Besetzung des Landes durch die 
Briten kämpften. Weil die Kopten die nationalistische Bewegung unterstützt 
hatten, erhielten sie später hohe Posten in der herrschenden Wafd-Partei und 
der Regierung. 

3.2  Muslimische und christliche Erweckungsbewegungen  
während der Militärherrschaft (1952–2011)

1928 gründete der Volksschullehrer Hassan al-Bann  (1906–1949) die Muslim-
bruderschaft, eine Bewegung, die sich die Reformierung und Entwicklung der 
Gesellschaft durch Wiederbelebung des Islam auf die Fahnen geschrieben hatte. 
Die Gruppe wuchs rasch und wurde 1945 zu einer militanten Gruppierung, die 
gegen die Präsenz der Briten in Ägypten kämpfte. Sie griffen jüdische Geschäfts-
leute an, die den Zionismus unterstützen. 1948 meldeten sich Tausende ihrer 
Anhänger freiwillig, um an der Seite der Palästinenser gegen die Gründung des 
Staates Israel zu kämpfen. 
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Premierminister Mahm d al-Nukr sh  Pasha, der die zunehmende Militanz und 
Popularität der Bruderschaft sowie die Gerüchte fürchtete, die Bruderschaft plane 
einen Staatsstreich, ordnete die Auflösung der Organisation an. Viele ihrer Mit-
glieder wurden inhaftiert. al-Nukr sh  Pasha wurde später von einem Mitglied 
der Bruderschaft, einem Studenten, ermordet. al-Banna verurteilte den Mord 
unverzüglich, und ließ verlauten, Terror sei nicht mit dem Islam vereinbar. 
Am 12. Februar 1949 sollte es eine Verhandlung zwischen al-Banna und einem 
Minister geben. Dieser erschien jedoch nie. Als al-Banna auf ein Taxi wartete, 
wurde auf ihn geschossen. Später erlag er den dabei erlittenen Verletzungen. 
An seiner Beisetzung nahm bemerkenswerterweise der prominente koptische 
Politiker William Makram ‘Ubayd (1879–1961) teil.14 

Auch unter den koptischen Christen entstand nach dem zweiten Weltkrieg 
mit der schon erwähnten Sonntagsschulbewegung eine Wiedererweckungsbe-
wegung. Im Gegensatz zur Sonntagsschulbewegung, die eher religiös geprägt 
war, war die kleinere ‘Ummah al-Qibt yah (Koptische Nation) weltlicher und 
militanter ausgerichtet. Die Wiedererweckungsbewegungen der Muslime und 
Christen hatten gemeinsam, dass sie die eigene Jugend begeisterten und darauf 
ausgelegt waren, die eigene Identität mit einem unterschiedlichen Maß an Reli-
giosität zu stärken. 

An der Spitze beider Gemeinschaften stand jedoch die eigene Aristokratie, 
die ihre Macht auf großen Reichtum und Landbesitz stützte, zu dem sie im  
19. Jahrhundert gelangt war.15 Nach dem Staatsstreich von 1952 bzw. der Revo-
lution, bei der sich Armeeoffiziere an die Macht putschten – darunter auch 
Mitglieder der Muslimbruderschaft –, ging dieser Besitz zum Großteil verloren. 

Gamal Abdel Nasser (Jam l ‘Abdul N ssir) hatte seit den 1940ern enge Kon-
takte zur Muslimbruderschaft. Mitglieder der Bruderschaft hatten an der Seite 
von Armeeoffizieren in Palästina gekämpft und waren von diesen für den Einsatz 
in der Kanalzone im Jahr vor der Revolution bewaffnet und ausgebildet worden. 
Die Bruderschaft hatte eingewilligt, die Revolution zu unterstützen, in erster Linie 
durch Aufrechterhaltung der Ordnung, den Schutz von Ausländern und Minder-
heiten sowie den Aufruf zur Unterstützung der Armee seitens der Bevölkerung.16 

Nasser gelangen große Fortschritte beim Schließen der riesigen Kluft zwi-
schen der landbesitzenden Aristokratie und den fallah n (Kleinbauern und Leib-
eigene). Das Wohlstandsgefälle war enorm. Viele Reiche lebten in riesigen Villen, 
die von den Lehmziegelhütten der Bauern umgeben waren. Das Land der kop-
tischen und muslimischen Aristokratie wurde verstaatlicht, neu aufgeteilt und 
den Armen überlassen. Großes Augenmerk wurde darauf gelegt, dass Bildung 
für alle zugänglich ist. Außerdem entwickelte Nasser das Konzept des arabischen 
Nationalismus, der den Ägyptern ein Gefühl von Stolz und nationaler Einheit 

gab. Mit Unterstützung durch die Sowjetunion errichtete der autokratische  
Nasser allerdings auch einen Polizeistaat und verfuhr mit politischen Gegnern 
des linken und rechten Lagers mit derselben Unbarmherzigkeit. 

Nasser geriet in Konflikt mit der Bruderschaft, weil er sich weigerte, die 
politische Macht zu teilen und eine islamische Verfassung zu verabschieden. 
Hassan al-Hud yb  (1891-1973), zweiter Führer der Muslimbrüder (im Amt von 
1949 bis 1972), wurde innerhalb der Bruderschaft auch deshalb kritisiert, weil 
die Regierung ihn zu diskreditieren suchte. Hud yb  gelang es, sich der starken 
Unterstützung seitens der führenden Mitglieder der Bruderschaft und des Fuß-
volkes zu versichern. Der Geheimdienst der Bruderschaft wurde aufgelöst und 
seine Führer verstoßen. Das hinderte das Regime jedoch nicht daran, im Jahr 
1954 die Auflösung der Bruderschaft anzuordnen, nachdem eines ihrer Mitglieder 
versucht hatte, Nasser zu ermorden. Daraufhin beschuldigte dieser die Muslim-
brüder, den Sturz der Regierung zu planen.17 Die Frage, ob die Bruderschaft 
tatsächlich einen Staatsstreich plante oder dies von Nasser nur behauptet wurde, 
um die Bruderschaft zu vernichten, ist bis heute zwischen den Muslimbrüdern 
und ihren Gegnern umstritten.

Nasser strebte nach uneingeschränkter Kontrolle über Ägypten und sah 
sich dabei nicht nur der Bruderschaft, sondern auch der militanten ‘Ummah  
al-Qibt yah (Koptische Nation) gegenüber, die mit der Korruption in der eigenen 
Kirche haderte. Die Proteste gipfelten darin, dass die ‘Ummah al-Qibt yah am  
25. Juli 1954 Papst Yusab II. entführte und ihn zwang, ein Abdankungsschreiben 
zu unterzeichnen – ein in der Geschichte der Kopten bis dato nie da gewesener 
Akt. Die Polizei brachte den Papst in seine Residenz zurück, aber von diesem 
Zeitpunkt bis zu seinem Tod herrschte praktisch eine Gruppe von Bischöfen 
über die Kirche. 

Naz r G yid, Chefredakteur des Sunday School Magazine und späterer Papst 
Schenuda, spielte in dieser Angelegenheit eine dubiose Rolle. Er verurteilte die 
Entführung nicht, sondern startete eine Diskussion über die Nachfolge von 
Papst Yusab (Y s b). Kurz danach wurde er Mönch – Voraussetzung dafür, als 
koptischer Papst gewählt werden zu können. Meinardus, Watson, Tarek Heggy 
(Tariq Hijj ), einige ranghöhere Mönche und sogar ein Bischof unterstellten  
Naz r G yid, er sei extrem ehrgeizig gewesen und hätte schon damals (1954) den 
Wunsch gehabt, selbst Papst zu werden. Der Bischof behauptete sogar, es hätte 
Verbindungen zwischen der Sonntagsschulbewegung, der Naz r G yid angehörte, 
und ‘Ummah al-Qibt yah gegeben und Naz r G yid sei der Verbindungsmann 
gewesen. Aus Naz r G yid wurde Vater Antonios. Als Papst Yusab 1956 starb, 
brachte sich Vater Antonios als Kandidat für das Amt ins Gespräch. Bis dahin 
wäre dies undenkbar gewesen. Die Bischöfe änderten daraufhin die Wahlregeln 
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und legten fest, dass ein Kandidat mindestens 40 Jahre alt und bereits 15 Jahre 
Mönch gewesen sein muss. Gewählt wurde letztlich Papst Kyrillos. Nach seinem 
Tod im Jahr 1971 kandidierte Vater Antonios – inzwischen Bischof Schenuda – 
erneut und wurde diesmal gewählt und damit Papst Schenuda.19 

Während innerhalb der koptisch-orthodoxen Kirche ein Kampf zwischen der 
alten Garde, Traditionalisten und Modernisierern im Gange war, die eine Wende 
zu mehr Konservatismus anstrebten (Naz r G yid/Papst Schenuda), driftete die 
Muslimbruderschaft in Richtung Militanz. Dieser schrittweise Wandel spielte 
sich unbemerkt von den Kopten ab, die zu stark mit ihren internen Auseinan-
dersetzungen beschäftigt waren.

Sayy d Qutb (1906-1966), ein bekannter Theoretiker der Muslimbruder-
schaft, wurde nach der Auflösung der Bruderschaft im Jahr 1954 inhaftiert. 
Getrieben von der Popularität der Brüder im einfachen Volk sowie ihrer Unter-
drückung durch die ägyptischen Machthaber beschäftigte sich Qutb während 
seiner Haft eingehend mit den Begriffen der Dsch hiliyya (das Ignorieren der 
göttlichen Führerschaft) und des Dschihad, der für ihn ein bewaffneter Kampf 
war, dem eine ideologische Reifung des Einzelnen vorangeht. Qutb starb jedoch, 
bevor er definieren konnte, worauf sich Dsch hiliyya exakt bezieht: Herrschende, 
Regierungen oder Individuen.20 Die Dsch hiliyya-Definition von Qutb bereitete 
jedoch das Feld für zukünftige islamistische Rebellen, die in den 1980ern und 
1990ern unter Berufung auf die Theorien von Qutb eine Kampagne gegen alle 
k fir (Ungläubigen) starteten.21 Daraus ging das Konzept des takf r hervor, das 
Herrschende und andere zu k fir (Ungläubige/Menschen, die sich vom Islam 
abgewandt haben) erklärte und eine ideologische Rechtfertigung dafür lieferte, 
andere töten zu dürfen.

Qutb wurde 1964 freigelassen, 1965 mit dem Vorwurf der Verschwörung 
gegen Nasser erneut inhaftiert und 1966 hingerichtet. Plante er tatsächlich 
eine Verschwörung gegen Nasser oder war dies nur ein Vorwand, um sich eines 
einflussreichen Theoretikers zu entledigen, der eine Theorie zur Opposition 
gegen Herrschende entwickelt hatte? Qutb rief nicht direkt zu Gewalt auf, aber 
Ideen, die Qutb entwickelt hatte, wurden häufig zur Rechtfertigung von Gewalt 
herangezogen. Dies führte später zur Ermordung von Anwar al-S d t (1981). 
In der Muslimbruderschaft entstanden verschiedene Strömungen. Eine wollte 
eine Rückkehr zu den Ideen von Gründer Hassan al-Bann , eine andere wollte 
Sayy d Qutb folgen. Man nannte sie die Qutbiy n. Muslimbrüder wurden häufig 
inhaftiert, ihre Führer verbrachten viele Jahre im Gefängnis und wurden dort 
oftmals gefoltert. Es gibt gute Gründe für die Annahme, dass diese Erfahrungen 
eine Radikalisierung bewirkten. Viele flohen ins Ausland und beeinflussten später 
Menschen wie Osama bin Laden (Us mah bin L din) und yman al-Z w hir . 

Ab den 1980ern entstanden neue Gruppen wie Dschihad, Jam ’ h al-Isl m yah 
und Takf r wal Hijrah.

1970 starb Präsident Nasser. Sein Nachfolger wurde Vizepräsident Anwar 
as-Sadat (1970–1981). Er vertiefte die Kluft zwischen Modernisierern und Kon-
servativen. Sadat wollte eine eigene Machtbasis schaffen und versuchte dazu, 
die seiner Vorgänger zu demontieren (die aus prominenten Linken, säkular 
orientierten Nasseristen und Kommunisten bestand), und den Islamisten mehr 
Freiheiten zu gewähren, die bis dahin von Nasser verfolgt worden waren. Auf 
den Führer al-Hud yb  folgte Umar al-Timisani (‘Umar al-Tilmis n , 1904–1986, 
im Amt von 1972 bis 1986), der offen für eine Kooperation mit dem ägyptischen 
Staat war. Unter Sadat entstand eine Grauzone; die Brüder wurden toleriert und 
gefördert, schafften aber nie den Sprung in die Legalität. Zudem rief Sadat die 
Jam ’ h al-Isl m yah als studentische Bewegung an ägyptischen Universitäten ins 
Leben. Er nutzte sie als Bollwerk gegen linke Gegner und radikalere Islamisten. 
Was er nicht ahnte war, dass sich die Jam ’ h al-Isl m yah später radikalisieren 
und eines ihrer Mitglieder zu seinem Mörder werden würde. 

Islamisten oder Muslime, die den politischen Islam fordern, unterscheiden 
sich in erster Linie im Grad ihrer Entschlossenheit und in den Methoden der 
Verteidigung ihrer Prinzipien. Beide glauben jedoch, dass Ägypten und andere 
überwiegend muslimische Staaten gestützt auf islamische Grundsätze regiert 
werden sollten – vor allem durch Anwendung des shar ’ah-Rechts (islamisches 
Recht). Sie glauben, dies würde Gerechtigkeit bringen – anstelle der großen 
Ungerechtigkeit, die man als Folge der Militärherrschaft sah.

1971 wurde Papst Schenuda II. zum Patriarchen gewählt, der erste Patriarch, 
der seine Wurzeln in der Sonntagsschulbewegung hatte.22 Er war aktiver und 
durchsetzungsfähiger als seine Vorgänger – in dem, was er unter der Verteidigung 
der Interessen der Christen verstand. Er stand an der Spitze des Widerstands 
gegen die landesweite Einführung des shar ’ah-Rechts. Dadurch kam es häufig 
zu Konfrontationen mit dem Präsidenten und einer steigenden Zahl von Über-
griffen, bei denen nicht nur Christen, sondern auch Muslime getötet wurden.23 

Der gewachsene religiöse Eifer mündete auch in einem größeren missio-
narischen Eifer von Muslimen und Christen. Die Zahl der Christen, die zum 
Islam konvertierten, wuchs rasch, insbesondere in der Zeit von Sadat bis heute. 
Genaue Zahlen gibt es nicht, der Trend ging jedoch nach oben. Es gab auch 
Muslime, die zum Christentum übertraten. Ihre Zahl war zwar nie hoch, ihre 
Fälle schlugen aber häufig hohe Wellen in westlichen Missions- und christlichen 
Menschenrechtsorganisationen und schafften es mitunter sogar in westliche 
(christliche) Medien.24 
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Konversionen zum Islam bewirken zwei Dinge: 
1)  Sie erzeugen Angst unter den Christen in Ägypten, die Freunde oder Fami-

lienmitglieder haben, die zum Islam konvertiert sind. Sie fürchten, dass 
versucht werden könnte, auch ihre Kinder zur Konversion zu bewegen. 

2)  Die hohen Wellen, die es schlägt, wenn ein Muslim zum Christentum 
konvertiert, erzeugt unter Muslimen Angst vor den missionarischen  
Aktivitäten der Christen und gleichzeitig größeren Eifer, die Christen mit 
der Botschaft des Islam zu erreichen. 

Parallel zu den politischen Konflikten in den 1970ern, in die sowohl Muslim-
brüder als auch führende Christen verwickelt waren, weitete sich der Streit über 
den geschätzten Anteil der koptischen Christen an der Gesamtbevölkerung 
aus. Die Kopten selbst – häufig unterstützt von liberalen Muslimen – rechnen 
mit Zahlen, die sich zwischen 10 und 20 % bewegen. Im Westen geht man von 
einem Anteil um die 6 % aus. Das würde den Anteil der jungen Christen, die 
zum Islam konvertieren, in Relation zum natürlichen Wachstum der christlichen 
Gemeinschaft erheblich höher ausfallen lassen.

Die Konflikte während der Sadat-Jahre erreichten ihren Tiefpunkt im Jahr 
1981, als Sadat in Reaktion auf die Zusammenstöße zwischen Christen und 
Muslimen Tausende muslimischer und Hunderte christlicher Führungsleute – 
Geistliche und Laien – inhaftieren ließ. Papst Schenuda wurde in das Kloster von 
Pischoi, in das zwischen Kairo und Alexandria gelegene Wad  en-Natr n, ins Exil 
geschickt. Dennoch genoss Sadat Unterstützung seitens der koptisch-orthodoxen 
Kirche. Viele führende Kopten lehnten die fast schon militante Verteidigung der 
Kirchen in Ägypten durch Papst Schenuda in den 1980er Jahren ab.

Vater Mattá al-Misk n, Vater der Reform der koptischen Klöster, erklärte 
gegenüber Time Magazine im Jahr 1981: „Mit der Ernennung von Schenuda 
begann der Ärger. Ratio trat an Stelle von Inspiration, und Planung an Stelle 
von Gebet. In den ersten Jahren betete ich für ihn, aber ich sehe, dass die Kirche 
durch dieses Verhalten vom Regen in die Traufe gerät... Ich kann nicht sagen, 
dass ich froh wäre, aber ich habe meinen Frieden gefunden. Jeden Morgen habe 
ich mit Nachrichten von weiteren blutigen Zusammenstößen gerechnet. Sadats 
Maßnahmen schützen die Kirche und die Kopten. Sie sind gottgewollt.“25 

Eine Woche später, am 6. Oktober 1981, wurden Sadat und Bischof  
Samuel, damaliger Vorsitzender des Bischofsausschusses, der die Amtsgeschäfte 
für Papst Schenuda führte, während einer Militärparade von militanten Musli-
men ermordet. Nachfolger von Sadat wurde Mubarak. Dieser ließ die inhaftierten 
Religionsführer nach und nach frei. Papst Schenuda durfte im Januar 1986 aus 
dem Exil zurückkehren. Er beschnitt den Einfluss der Bischöfe, die sich gegen 
ihn gestellt hatten, und nach dem Tod eines Bischofs teilte er die Bistümer in 

kleinere Einheiten auf. Dies ließ die Bischöfe näher an die Basis rücken, verrin-
gerte jedoch auch ihren Einfluss. Das Verhältnis von Papst Schenuda zur Regie-
rung hatte sich geändert. Er war weniger auf Konfrontation bedacht und strebte 
stattdessen gemeinsam mit ägyptischen Offiziellen verstärkt nach Lösungen. 
Zudem suchte Papst Schenuda den Kontakt zum Führer der Muslimbruderschaft 
‘Umar al-Tilmis n .26 

Der Einfluss der Islamisten blieb bestehen. In den 1970ern dehnten sie 
ihren Einflussbereich auf die Universitäten und Studentenorganisationen aus. 
Nach ihrem Abschluss versuchten die ehemaligen Studenten in den 1980ern, 
1990ern und 2000ern die Kontrolle über die Gewerkschaften zu erlangen. Das 
gelang ihnen zumindest zum Teil – bei den Gewerkschaften der Angestellten im 
Gesundheitswesen, in der Metallbranche und in der Justiz. Durch finanzielles 
Missmanagement bzw. dahin gehende Vorwürfe büßten sie diese Unterstützung 
später wieder ein.27 1996 gab Hoda Awad (Hudá ‘Awad), koptischer Evangeli-
kaler und Professor für Politikwissenschaften an der American University in Kairo, 
ein Buch zur Muslimbruderschaft heraus, in dem er ihre Arbeit im ägyptischen 
Parlament im Zeitraum von 1984 bis 1990 untersuchte.28 

Nasser und Sadat hatten keine anderen politischen Parteien zugelassen. 
Mubarak akzeptierte unter dem Demokratisierungsdruck Parlamentswahlen, 
an denen verschiedene Parteien teilnehmen durften. Die Wahlgesetze wurden 
jedoch vor jeder Wahl zugunsten der Nationaldemokratischen Partei von Muba-
rak angepasst. Bei den Parlamentswahlen von 1984, den ersten seit 1952, galt 
für alle Parteien eine 8-Prozent-Hürde. Es bildete sich eine Allianz zwischen der 
Muslimbruderschaft und der Neuen Wafd-Partei, Nachfolgeorganisation eben 
jener Partei von Sa’ad Zaghl l, die koptischen Politikern in der liberalen Phase 
Ägyptens von 1921 bis 1952 viele Türen geöffnet hatte. Die Muslimbrüder traten 
der Neuen Wafd-Partei bei und errangen gemeinsam mit ihr 58 der 454 Sitze. Ein 
immer noch geltendes Gesetz erlaubt es dem Präsidenten, 10 Mitglieder seiner 
Wahl zu ernennen. 1984 waren dies unter anderem vier Kopten. Ihre Einbezie-
hung wurde bei Mubarak Brauch.

Die Koalition zwischen der Neuen Wafd-Partei und den Muslimbrüdern 
platzte, und bei den Wahlen von 1987 unterstützten die Muslimbrüder die 
Arbeits- und ‘Ummah-Partei. Die daraufhin gebildete Islamische Allianz errang 
60 Sitze; die Neue Wafd-Partei musste sich mit 35 Sitzen begnügen. Die Wahl-
en von 1990 wurden von der Neuen Wafd-Partei und der Muslimbruderschaft 
boykottiert. Daher endeten sie mit einem Sieg für die Nationaldemokratische 
Partei von Präsident Mubarak.

Prof. Hudá ‘Awad zog aus dieser Zeit die Lehre, dass es das Ziel der Muslim-
brüder sei, Macht zu erlangen.29 Sie infiltrierten verschiedene gesellschaftliche 
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Organisationen und machten sich um das Gemeinwohl verdient, forderten aber 
im Gegenzug Unterstützung bei den Wahlen. „Sie sind hervorragend organisiert 
und erfolgreich, weil es die anderen Parteien weitgehend versäumten, den Men-
schen an der Basis zu dienen. Aber immer wenn die Muslimbruderschaft glaubte, 
sie sei in der Lage, ihre Ziele zu erreichen, hegte sie übertriebene politische 
Ambitionen. Das schreckte die autokratische Regierung auf und die Bruderschaft 
wurde zerschlagen.“30 

Nach dem vereitelten Anschlag auf Präsident Mubarak im Juni 199531 ließ die 
ägyptische Regierung Tausende von Islamisten verhaften. Militärgerichte verur-
teilten viele von ihnen wegen angeblicher subversiver Aktivitäten. Ich wohnte 
selbst einigen der Prozesse bei und traf zu dieser Zeit erstmalig Ab  al-‘il  M d , 
Mitglied der Muslimbruderschaft bis 1996 und später Gründer der Wasat-Partei.

Bei den Parlamentswahlen vom November 1995 errang die regierende Natio-
naldemokratische Partei einen überwältigenden Sieg: 417 Sitze gingen an die 
NDP, nur 6 an die Neue Wafd-Partei, 7 an kleinere Parteien, 13 an Partei- 
lose und 10 Parlamentsmitglieder wurden vom Präsidenten ernannt. Welcher 
Anteil der ägyptischen Muslime damals mit den Muslimbrüdern und ähnlichen 
Gruppierungen sympathisierte, lässt sich nur schwer schätzen. Magd  Hussa n, 
Chefredakteur der islamistischen Zeitung al-Sha’ab, schätzte, dass ihr Anteil in 
der Mitte der 90er Jahre bei nur 30 % lag.32 

Das Land litt weiterhin unter islamistischer Gewalt. Die Muslimbrüder spra-
chen sich permanent für ein gewaltfreies Vorgehen aus, aber einige ihrer jüngeren 
und ungeduldigeren Mitglieder, die sich benachteiligt fühlten, schlossen sich 
den damals militanten Jam ’ h al-Isl m yah- und Dschihad-Bewegungen an, die 
Anschläge auf Polizeiwachen, Christen, Juweliere (weil sie Geld brauchten) und 
mitunter Touristen verübten, um die ägyptische Tourismusbranche zu schädigen 
und so die Regierung unter Druck zu setzen.33 Direkt nach dem Anschlag auf eine 
Kirche in Ab  Qirq s (Februar 1997), bei dem neun Christen starben, versprach 
Dr. Hamd  Zaqz q, Minister für Stiftungen, auf einer Pressekonferenz, alle pri-
vaten Moscheen unter staatliche Kontrolle zu bringen, weil mindestens einer 
der Scheichs in Ab  Qirq s in seinen Predigten jahrelang radikales Gedankengut 
verbreitet und damit zur Entstehung einer regierungs- und christenfeindlichen 
Atmosphäre beigetragen hatte.34 

Von diesen Maßnahmen waren Zehntausende unabhängiger privater 
Moscheen betroffen. Alle Prediger wurden aufgefordert, eine staatliche Zulas-
sung zu beantragen – eine Auflage, gegen die einige Islamisten protestierten. 
„Warum benötigen muslimische Prediger eine Zulassung, christliche Priester 
jedoch nicht?“, wurde vor der Revolution vom 25. Januar wiederholt gefragt. 
Sobald Prediger eine Zulassung erhalten hatten, unterstanden sie der Aufsicht 

des Stiftungsministeriums. Das hatte zur Folge, dass man Prediger belangen 
konnte, „wenn sie gegen die Grundprinzipien des Islam verstießen oder zu 
Gewalt aufriefen“.35 

Die Entschlossenheit der Regierung, den Extremismus zu bekämpfen, wuchs 
nach der Ermordung von 58 Touristen in Luxor im November 1997. Dieser Terror- 
anschlag hatte zur Folge, dass die Touristenzahlen fast zwei Jahre lang ein- 
brachen und Ägypten Einkünfte in Milliardenhöhe entgingen. Nach dem 
Anschlag ging die Militanz erheblich zurück. Die Zahl der Berichte über Anschlä-
ge oder Anschlagsversuche auf die ägyptische Polizei, Politiker, koptische Chris-
ten, muslimische Gegner der Islamisten und Touristen sank deutlich. Die Chris-
ten und der koptisch-orthodoxe Bischof Dimitrius in Mall wi, einer knapp 300 
km südlich von Kairo gelegenen Stadt, die einst Brutstätte des Extremismus war, 
erzählten mir in den 2000ern, dass ihre Stadt viel sicherer geworden sei. Einst 
geschlossene Geschäfte hatten wieder geöffnet; Ausländer konnten die Stadt 
wieder besuchen.36 

Im Land herrschte wieder Frieden. Die Tourismusbranche erholte sich, die 
Jahre des Extremismus hatten jedoch tiefe Narben in der Gesellschaft hinter-
lassen. Ältere Christen und Muslime erzählen oft mit Nostalgie von den Tagen 
vor dem Ausbruch der religiösen Spannungen in den 1970ern, als das Verhältnis 
zwischen Muslimen und Christen noch weitgehend unbelastet war. Der gewalt- 
tätige Extremismus der 1970er, 80er und 90er Jahren sowie die Glaubensüber-
tritte vorrangig junger christlicher Frauen schürten unter den Christen Angst vor 
dem Islam, besonders in Gegenden, in denen Spannungen die interreligiösen 
Beziehungen belasteten. Besonders deutlich wird dies, wenn man junge Muslime 
oder Kopten fragt, ob sie enge persönliche Beziehungen zu Menschen außerhalb 
ihrer Religion haben. Auch wenn es hie und da noch Freundschaften zwischen 
Muslimen und Kopten gibt, deutet alles auf einen Rückfall hinter die erheblich 
toleranteren 1960er Jahre hin. 

Die Regierung startete ein Wirtschaftsförderprogramm, um Arbeitsplätze 
für die Armen zu schaffen. Der Effekt war jedoch minimal. Die Maßnahmen der 
Regierung für die Armen beschränkten sich in erster Linie auf die Subventionie-
rung von Brot, anderen Nahrungsmitteln und Benzin – ein Instrument, das von 
den Privilegierten in großem Umfang missbraucht wurde. Moscheen und Kirchen 
bauten in Eigenregie Hunderte, wenn nicht Tausende von Krankenhäusern im 
ganzen Land, um den vom Staat weitgehend vernachlässigten Armen zu helfen. 
Viele Moscheen und Kirchen engagierten sich auch anderweitig sozial, kämpften 
gegen das Analphabetentum und die Armut, engagierten sich für die Bildung 
und starteten Projekte zur Schaffung von Arbeitsplätzen und Einkommen. Viele 
dieser Moscheen hatten Verbindungen zur Muslimbruderschaft und waren tief in 
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die Basisarbeit eingebunden. Projekte wie diese haben den Stellenwert religiöser 
Organisationen in den jeweiligen Gemeinden wachsen lassen. 

Die Parlamentswahlen im Jahr 2000 unterschieden sich von früheren Wahl-
en dahingehend, dass das Oberste Verfassungsgericht entschieden hatte, dass 
alle Wahllokale von Richtern überwacht werden mussten. Laut Wahlergebnis 
entfielen 353 Sitze auf die NDP und 35 auf Parteilose, die nach der Wahl der 
NDP beitraten. Die Neue Wafd-Partei errang 7 Sitze, andere kleinere Parteien 10, 
der Muslimbruderschaft nahestehende Parteilose 17 und weitere Parteilose 20 
(darunter fünf Nasseristen). 10 Parlamentsabgeordnete ernannte der Präsident.37 

Die ägyptische Regierung bewegte sich auf einem schmalen Grat. Sie erfüllte 
einige der Forderungen der Christen – z. B. indem sie 2003 das koptische Weih-
nachtsfest zum Feiertag erklärte oder im Jahr 2000 ihre Erlaubnis für das offizielle 
Gedenken zu Ehren der „Ankunft der Heiligen Familie nach ihrer Flucht in Ägyp-
ten“ erteilte, die nach Matthäus zwei Jahrtausende zuvor stattgefunden hatte. 
Gleichzeitig durfte sie die Muslime aber nicht vernachlässigen. Die Intif dah der 
Palästinenser und die harschen Reaktionen der Israelis (2000–2005) sowie die 
Besetzung des Irak (2003) unter Führung der USA verstärkten islamistische und 
antiwestliche Ressentiments. In den ägyptischen Medien gab es in der Zwischen-
zeit viele sehr kritische Artikel über Islamisten, darunter die Muslimbruderschaft, 
verbunden mit der Frage, ob diese wirklich demokratisch gesinnt seien. Die 
Bruderschaft sah darin einen Versuch der Regierung, ihren Ruf zu untergraben.

Im Jahr 2005, nur zwei Monate nach den ersten Präsidentschaftswahlen mit 
mehreren Kandidaten, gelangten bei den Parlamentswahlen 88 „Parteilose“ ins 
Parlament, die den Wählern als Mitglieder der Muslimbruderschaft bekannt 
waren. Einer dieser parteilosen Kandidaten war Mohammed Mursi (Muhammad 
Murs ), der spätere ägyptische Präsident. Die Muslimbruderschaft musste ihre 
Leute als Parteilose antreten lassen, weil sie selbst keine politische Partei gründen 
durfte. Die NDP errang zunächst nur 40 % der Sitze, viele Parteilose, die nicht der 
Bruderschaft angehörten, traten der NDP jedoch später bei, was ihr eine über- 
wältigende Mehrheit sicherte. Wahlbeobachter wurden immer wichtiger, und 
diese Wahlen wurden von Menschenrechtsorganisationen besser als jede Par-
lamentswahl zuvor überwacht. Hudá ‘Awad fand, dieses Parlament sei ausge-
wogener als frühere Parlamente.38 Wie schon in der Vergangenheit waren aber 
auch diese Wahlen nicht frei von Wählerbeeinflussung und Manipulation. 
Mehr als 800 Mitglieder der Muslimbruderschaft wurden inhaftiert, weil sie 
sich Schlachten mit Anhängern der NDP geliefert hatten, die Anhänger der 
Muslimbruderschaft am Betreten der Wahllokale hindern wollten. Die Muslim-
brüder glaubten, ihnen würden mehr Sitze zustehen und schoben die fehlenden 
Sitze auf Wahlbetrug und Einschüchterung. Mubarak ernannte vier Kopten zu 

Mitgliedern dieses Parlaments. Ein weiterer vom Präsidenten Ernannter war der 
Azhar-Gelehrte Dr. ‘Abdul Mu’t  Bay m , viele Jahre Förderer unserer Arbeit und 
Mitbegründer unserer NGO, dem Center for Arab-West Understanding. Er sollte als 
Gegenpart zur religiösen Argumentation der Brüder dienen.

Die Parlamentswahlen von 2010 wurden von ägyptischen Menschenrechts-
organisationen als die Wahlen in der ägyptischen Geschichte beschrieben, bei 
denen am stärksten betrogen wurde. Das Wahlsystem wurde zugunsten der 
Nationaldemokratischen Partei manipuliert, und auch in den Wahllokalen kam 
es zu massivem Betrug. Unter dem Strich stand ein überwältigender Sieg für die 
NDP und ein wachsendes Misstrauen in ägyptische Wahlen. Dies war später einer 
der Auslöser für die Revolution vom 25. Januar 2011.

Die Kopten hatten von einer Revolution, bei der wohl die Islamisten, mit 
denen sie bei mehreren Anlässen aneinandergeraten waren, als siegreiche Partei 
hervorgehen würde, nichts Gutes zu erwarten. Wiederholt hatte es Spannungen 
zwischen Muslimen und Christen gegeben – meist ausgelöst durch Glaubensü-
bertritte und Streit um Kirchengebäude, mitunter aber auch soziale Probleme im 
Verbund mit einem untätigen Staat.39 Im September 2010 gab es im TV-Sender 
al-Dschasira ein schockierendes Interview mit Dr. Sal m al-‘Aww . Darin bezich-
tigte er die Kirche, eine eigene Miliz zu unterhalten sowie Waffen und Munition 
in Klöstern und Kirchen zu horten, um sich auf den Krieg „gegen die Muslime“ 
vorzubereiten. 

Das bescherte al-‘Aww  eine Welle der Kritik in ägyptischen Medien. In 
islamistischen Kreisen fiel seine Äußerung aufgrund seiner Bekanntheit jedoch 
auf fruchtbaren Boden. Dennoch entbehrte sie jeglicher Grundlage.40 Bedauerns-
werterweise hatte Sal m al-‘Aww , einst prominente Figur im Dialog zwischen 
Muslimen und Christen, seinen Glauben in den Prozess verloren – in erster 
Linie aufgrund der Verwicklung von Papst Schenuda in den Konversionsfall um 
Wafaa Costantine (Waf ’ Custant n) (2004) sowie die Regensburger Rede von 
Papst Benedikt XVI. (2006). Menschen für den Dialog zu verlieren, ist traurig. 
Noch schlimmer ist es, wenn die Enttäuschung in hetzerische Anschuldigungen 
umschlägt. Dieser Fall zeigt, wie wichtig es ist, dass sensible Fragen im ägyp-
tischen Recht vernünftig geregelt und entsprechend umgesetzt werden. Sal m 
al-‘Aww  versuchte später die Folgen zu verharmlosen, indem er behauptete, die 
Medien hätten seine Aussagen falsch interpretiert. Aber die Konsequenzen im 
Hinblick auf das wachsende Misstrauen gegenüber Christen waren nicht mehr 
rückgängig zu machen.41 

In derselben Zeit äußerte Metropolit Bishoy auf einem privaten Treffen, die 
Kopten seien die Ureinwohner Ägyptens und die Muslime seien lediglich Gäste. 
Dies wurde von einem Journalisten aufgeschnappt und veröffentlicht. Würde 
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man in anderen Ländern eine solche Unterscheidung treffen, gäbe es praktisch 
in keinem Land Ureinwohner. Der Aufschrei der Medien verdeutlicht aber auch, 
welch fragwürdige Rolle die Medien häufig spielen; sie heizen die Kontroverse 
an, weil dies die Auflagen in die Höhe treibt. Papst Schenuda unterstrich diese 
unrühmliche Rolle der Medien in seiner Reaktion auf die sensationsheischende 
Berichterstattung.

Sal m al-‘Aww  hat in islamistischen Kreisen großen Einfluss. Die Jam ’ h 
al-Isl m yah hatte den Einsatz von Gewalt nach Jahren der theologischen Debat-
ten 2001 verurteilt, nachdem die Muslimbrüder dies bereits in den 1950ern getan 
hatten. Derartige gefährliche Anschuldigungen konnten daher nur die Islamisten 
in ihrer Überzeugung bestärken, hier werde mit zweierlei Maß gemessen. Deshalb 
sollten sich die Medien stärker zurückhalten, statt unbewiesene Behauptungen 
mit großer Sprengkraft wiederzugeben.

Die Zeit vor der Revolution war in erster Linie von den fortwährenden 
Versuchen der Muslimbrüder geprägt, ihren politischen Einfluss auszuweiten. 
Die Regierung hingegen schürte im In- und Ausland Angst vor ihnen. Ein füh-
render ägyptischer Menschenrechtsaktivist war so stark von ihrer Gefährlichkeit 
überzeugt, dass er mir gegenüber 2010 äußerte, er ziehe eine Regierung unter 
Hosni Mubarak (Husn  Mub rak) trotz der grassierenden Korruption einer Herr-
schaft der Muslimbrüder vor.42 Viele ägyptische Liberale und koptische Chris-
ten äußerten sich ähnlich. Angesichts einer Atmosphäre, in der die Regierung 
die Angst vor Islamisten innerhalb von Ägypten und bei Verhandlungen mit 
ausländischen Regierungen instrumentalisierte, ist dies verständlich. Weil es 
zwischen Islamisten und Nicht-Islamisten nur wenig Kommunikation gab, ging 
diese Strategie auf. 

3.3  Die koptischen Christen während der Zeit des Aufstiegs 
und Falls der Muslimbruderschaft (2011–2013)

Am 25. Januar hielt ich mich mit einer Gruppe von Niederländern/Belgiern 
in Alexandria auf. Durch das Fenster unseres Restaurants sahen wir plötzlich, 
wie eine große Gruppe von Demonstranten versuchte, in eine Einkaufsstraße 
in ‘Ibrah m yah zu gelangen, aber von der Bereitschaftspolizei gestoppt wurde. 
Keiner ahnte, dass dies der Beginn einer Revolution war. Die Ägypter im Restau-
rant meinten, es handele sich um Armenproteste. Am 26. und 27. Januar war es 
relativ ruhig, aber für den 28. Januar waren für die Zeit nach dem Freitagsgebet 
weitere Demonstrationen angekündigt. An diesem Morgen besuchten wir die 
Kirche im Wallfahrtsort ‘Abdal Mass h al-Manahr  der Koptisch-Orthodoxen. 
Der Priester sprach in seiner Predigt darüber, dass Gottestreue größer als Staats-

treue sein müsse. Dann fuhren wir nach Bayahu, einem kleinen, überwiegend 
von Muslimen bewohnten Dorf mit einer sehr schönen alten Kirche.43 Vater 
Yo’annis von Qufad  begleitete uns und sorgte zu unserer Sicherheit dafür, dass 
wir vor Ende des Freitagsgebets in Gabal al-T yr waren, einem weiteren Wall-
fahrtsort in einer vorwiegend von Christen bewohnten Gegend. Vater Yo’annis 
telefonierte fortwährend mit Ortsansässigen und berichtete uns, was sich in der 
Gegend abspielte. 

Gegen 16:00 Uhr erfuhren wir, dass sich die Polizei vollständig aus den Stra-
ßen zurückgezogen hatte. Dies hatte weitreichende Folgen. Viele Polizeiwachen 
im ganzen Land wurden angegriffen und einige in Brand gesteckt. Polizisten 
wurden auf der Straße attackiert. Darin brach sich der große Hass auf die Polizei 
Bahn. Wer waren die Angreifer? Ein von Islamisten aufgewiegelter Mob? Das ist 
die vorherrschende Meinung. Der christliche Menschenrechtsaktivist und Lokal-
reporter R ’id al-Sharq w  sagte mir später, der Rückzug der Polizei sei unnötig 
gewesen. Die Polizei wusste, dass die Demonstrationen stattfanden und wäre 
stark genug gewesen, sich den Demonstranten entgegenzustellen, die laut R ’id 
ihre Zahlen stets zu hoch angaben. Wiederholt war von einem Marsch der Millio-
nen die Rede, der Tahrir-Platz (Tahr r) bietet jedoch lediglich 300.000 bis 400.000 
Menschen Platz, wenn man von 4 Personen pro Quadratmeter ausgeht.44 Wer 
traf dann diese Entscheidung und warum? Prof. Latifa Fahmy (Lat fah Fahm )  
von der American University vermutet darin einen Konflikt zwischen Präsi-
dent Mubarak und seinem Innenminister Hab b al-‘Adl . Zudem bestätigte sie 
Berichte, denen zufolge die Armee verhindern wollte, dass Gamal Mubarak (Jam l  
Mub rak) Nachfolger seines Vaters wird.45 

Am n  al-Khay t, TV-Moderator und einer der Freiwilligen von Mohammed 
el-Baradei (Muhammad al-Bar d'a ) erklärte, dass es leicht war, große Massen auf 
den Tahrir-Platz zu bringen. Der Zorn über die sich immer weiter öffnende Schere 
zwischen Arm und Reich war groß. Auch das brutale Vorgehen der Polizei hatte 
viel Unmut erregt. Die ägyptische Facebook-Jugend46 wollte mehr Demokratie. 
Kleine Gruppen von Jugendlichen schwärmten in die einzelnen Stadtviertel aus, 
insbesondere die ärmeren Viertel, und riefen die dortigen Bewohner auf, sich den 
Demonstrationen anzuschließen. Und die Leute kamen in großer Zahl, sowohl 
Nicht-Islamisten als auch Islamisten.47 

Die Muslimbrüder sahen eine Chance auf einen Regimewechsel, und die 
Armee sah eine Chance, sich Gamal Mubaraks zu entledigen, der 2011 seinen 
Vater beerben sollte. Am 11. Februar 2011 musste Hosni Mubarak zurücktreten. 
Der Oberste Militärrat (SCAF) übernahm die Macht. Auf einem europäisch- 
arabischen Kongress auf Kreta stellte ich die Frage, ob dies wirklich eine Revo-
lution war. War es nicht vielmehr ein Staatsstreich, weil die Armee die Macht 
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übernommen hatte und mehr oder weniger versuchte, den Status quo auf-
rechtzuerhalten? Ab  al-‘il  M d , Gründer der islamistischen Wasat-Partei, war 
anderer Meinung. Für ihn war es eine Revolution, weil er den Sturz Mubaraks 
als Ausgangspunkt für weitere Umwälzungen sah.48 

Seit dem 25. Januar 2011 kämpfen drei Machtblöcke um maximalen Ein-
fluss in der Zeit nach der Revolution: das Militär, die Islamisten und die Nicht- 
Islamisten. Christen sind in der Mehrzahl dem Lager der Nicht-Islamisten zuzu-
ordnen.49 Weder die Islamisten noch die Nicht-Islamisten (vorrangig Liberale) 
sind als Gruppe geeint. Es ist jedoch offensichtlich, dass Islamisten verschie-
dener Überzeugungen wollen, dass das Land islamischer wird, während die 
Nicht-Islamisten eine Trennung von Religion und Staat in unterschiedlichem 
Ausmaß anstreben. Die Islamisten genießen die Unterstützung eines großen Teils 
der Bevölkerung sowie zahlreicher wohlhabender Unternehmer; im Lager der 
Nicht-Islamisten und insbesondere der Liberalen finden sich jedoch ebenfalls 
prominente und reiche Ägypter, von denen einige gut mit dem Mubarak-Regime 
vernetzt waren, das für seine Korruption, d. h. die tiefe Verflechtung von Politik 
und Wirtschaft, berüchtigt war. Beide Unternehmergruppen unterstützen poli-
tische Parteien nach eigenem Belieben.

Der ägyptische Wissenschaftler Nab l Ahmad Hilm , der dem liberalen 
Lager zuzuordnen ist, argumentiert, in der neueren Geschichte Ägyptens seit 
Muhammad Ali sei es „zu einer scharfen Trennung auf der Ebene der Intellek-
tuellen in der Gesellschaft gekommen – zwischen der Gruppe mit westlicher 
Bildung und Kultur und der Gruppe mit arabischer und traditioneller islamischer 
Kultur. Das mündete in einem Konflikt zwischen beiden Gruppen und wirkte sich 
negativ auf die demokratische Entwicklung und die Reformierung der Verfassung 
aus“.50 51 Es ist diese scharfe Trennung, die sich in den Diskussionen über die 
Rolle der Religion in der Verfassung so deutlich widerspiegelt. In der Masse der 
ägyptischen Bevölkerung ist diese Trennung jedoch nicht so deutlich sichtbar.52 

Die Diskussionen um eine Überarbeitung der Verfassung setzten direkt nach 
dem Rücktritt von Hosni Mubarak am 11. Februar 2011 ein. Die alte Verfassung 
wurde außer Kraft gesetzt und das Parlament aufgelöst. Das Militär übernahm 
die Macht. Nur fünf Tage danach, am 16. Februar, bildete der SCAF einen Aus-
schuss, der aus Islamisten und Nicht-Islamisten bestand und von T riq al-Bishr   
geleitet wurde. Er hatte die Aufgabe, Verfassungsänderungen zu formulieren, 
die den Übergang von einer Militärregierung zu einer zivilen Regierung über 
einen Zeitraum von sechs Monaten erleichtern würden. al-Bishr  ist ein Richter, 
der großen Respekt genießt und mit den Islamisten sympathisiert, aber auch 
mit dem bekannten christlichen Juristen William Qil dah (Qilada (1924–1999) 
befreundet war. Mit Qil dah war ich freundschaftlich verbunden. Er ermutigte 

uns, den Religious News Service of the Arab World zu gründen, aus dem der Arab-
West Report hervorging. Qil dah sprach in höchsten Tönen von seinem Freund 
al-Bishr , der ein vielgelesenes Buch über die Kopten verfasst hatte. 

Am 26. Februar 2011 verkündete der SCAF Änderungen an der Verfassung, 
die die Kriterien für eine Kandidatur bei den Präsidentschaftswahlen lockerten, 
die Anzahl der Amtszeiten des Präsidenten auf zwei vierjährige Amtszeiten 
begrenzten und die komplette Überwachung der Wahlen vorschrieben.53 Die 
Änderungen sahen vor, dass vor der Arbeit an der neuen Verfassung Parlaments-
wahlen stattfinden. Die Liberalen lehnten dies mit dem Argument ab, zuerst 
müsse die Verfassung geschrieben werden, weil sie den Rahmen für die Macht-
befugnisse von Parlament und Präsident vorgeben würde. Zudem fürchteten 
die Liberalen, dass die Muslimbruderschaft viel besser organisiert ist und daher 
weniger Zeit benötigt, um sich auf die Wahlen vorzubereiten.

Liberale und christliche Intellektuelle und Schriftsteller belebten auch die 
Debatte über eine Änderung von Artikel 2 der Verfassung wieder, in dem es heißt: 
„die Grundsätze der islamischen shar 'ah sind die Hauptquelle der Rechtspre-
chung“. Viele befürworten es, dass die shar 'ah die Hauptquelle der Rechtsprechung  
bildet, wie es vor 1971 bereits der Fall war. Schließlich ist Ägypten ein stark religiös 
geprägtes Land, in dem traditionelle Werte für die Masse eine größere Anziehungs-
kraft haben als die Werte der verwestlichten ägyptischen Liberalen und Intellek-
tuellen oder Christen. Deshalb war eine derartige Änderung stark umstritten.

Eine Meinungsumfrage von Dr. Fatma el-Zanaty (Fatmah Al Zan t ) und 
Muhammad el-Ghazaly (Muhammad Al Ghaz l ) ergab, dass 93 % der Muslime 
eine Änderung von Artikel 2 ablehnen. Dazu zählen auch viele Nicht-Islamisten, 
die es für sinnlos hielten, einen ohnehin aussichtslosen Kampf auszufechten. 
Auch die Christen waren der Meinung, dass die komplette Streichung des Ver-
weises auf die shar 'ah nicht realistisch sei. Dennoch plädierten sie mit überwäl-
tigender Mehrheit dafür, „die Hauptquelle“ in „eine Hauptquelle“ zu ändern. 
Führende Kirchenmänner waren da vorsichtiger und votierten gemeinsam mit 
Liberalen dafür, den Wortlaut von Artikel II unangetastet zu lassen.54 

Die Islamisten warben in einer Kampagne für die Zustimmung zu den Ände-
rungen im Referendum vom 19. März 2011. Mehr als 14,1 Millionen Wähler 
(77,3 %) stimmten für die Verfassungsänderungen. Trotz der Bemühungen 
hochrangiger Persönlichkeiten wie Amr Moussa (‘Amr M sá) und el-Baradei, die 
vorgeschlagenen Änderungen zu kippen, stimmten ‚nur‘ 4 Millionen (22,7 %) 
dagegen.55 Die Abstimmung verlief ohne Störungen; es wurden keine größeren 
Betrugsversuche gemeldet. Viele mussten länger als drei Stunden vor den Wahl-
lokalen anstehen. Dies zeigte den unbedingten Willen von 40 % der Wahlbe-
rechtigten, sich in der neuen demokratischen Ära einzubringen.56 
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Im Anschluss an das Referendum vom 19. März brachte der SCAF eine Verfas-
sungserklärung heraus.57 Diese ebnete den Weg für die Bildung politischer Par-
teien und die Durchführung von Parlamentswahlen in der Zeit vom Dezember 
2011 bis zum Januar 2012, die bei einer Wahlbeteiligung von 54 % mit einem 
Sieg der islamistischen Parteien endeten. Diese Wahlen verliefen größtenteils 
friedlich. Sie waren nicht in jeder Hinsicht perfekt, aber mit Sicherheit die frei-
esten und ehrlichsten Wahlen in Ägypten seit 1952.

Die christlichen Abgeordneten dieses Parlaments versuchten gemeinsam, die Frage der Verab-
schiedung eines Gesetzes über den Bau von Gotteshäusern zu thematisieren. Dieser Versuch 
wurde bereits in vielen früheren Parlamenten unternommen. Die FJP widersetzte sich dem mit 
der Begründung, der Zeitpunkt, um dies zu besprechen, sei ungünstig. Dieses Argument kennen 
die Christen aus früheren Parlamenten.

Weil im Hinblick auf die Zusammensetzung der Verfassungsgebenden Versamm-
lung kein Konsens erzielt wurde, kam es zu Auseinandersetzungen zwischen dem 
von Islamisten dominierten Parlament und dem SCAF.59 Das Parlament forderte, 
dass mehr Abgeordnete aus den eigenen Reihen in der Versammlung vertreten 
sein sollten. Der SCAF hingegen sprach sich für weniger Abgeordnete und mehr 
Vertreter wichtiger gesellschaftlicher Organisationen (wie den Gewerkschaften, 
der Azhar, den Kirchen und vieler weiterer Organisationen) aus.60 Am Ende 
beschloss das Parlament, dass 50 % der Versammlungsmitglieder (50 Mitglieder) 
aus Parlament und Sh rá-Rat und die übrigen von außerhalb kommen sollen. 
Am 25. März 2012 wählte man diese 100 Personen unter 2078 Kandidaten aus.61 

Anschließend widmete sich das Parlament der Verabschiedung eines Gesetzes, 
das prominenten Vertretern des alten Regimes für 10 Jahre jegliche politische 
Betätigung verbieten sollte. Dieses Ansinnen spiegelte sich später in Artikel 232 der 
Verfassung wider: Verbot der politischen Betätigung von hochrangigen Mitgliedern 
der aufgelösten Nationaldemokratischen Partei sowie einer Kandidatur bei Präsident-
schafts- und Parlamentswahlen für einen Zeitraum von 10 Jahren ab Inkrafttreten 
der Verfassung. Das waren logischerweise schlechte Aussichten für die alte Garde.

Die Verfassungsmäßigkeit der Parlamentswahlen wurde vor Gericht angefoch-
ten, weil einige Mitglieder von Parteien als Parteilose angetreten waren, obwohl 
eigentlich zwei Drittel der Sitze im Parlament für Vertreter von Parteien und ein 
Drittel für Parteilose reserviert sind. Niemand hatte mit dem Urteil des obersten 
ägyptischen Verfassungsgerichts vom 14. Juni 2012, nur zwei Tage vor Beginn der 
Präsidentschaftswahlen, gerechnet: Ein Drittel der Sitze waren laut Urteil ungültig, 
was die Auflösung des Parlaments nach sich zog.62 Man vermutete den SCAF als 
treibende Kraft hinter diesem Urteil. Ob das stimmt, lässt sich nicht sagen. Allein 
der Verdacht veranlasste aber sicherlich viele Nicht-Islamisten, gegen die Wahl von 
Ahmad Shaf q, einem früheren General der Luftwaffe, zu opponieren. Mohammed 
Mursi, Vorsitzender der von der Muslimbruderschaft gegründeten Freiheits- und 
Gerechtigkeitspartei, siegte im zweiten Wahlgang am 16. und 17. Juni bei einer 
Wahlbeteiligung von 51 % mit einer knappen Mehrheit von 51,7 % der Stimmen. 
Sein Gegner, Ahmad Shaf q, erhielt 48,3 %.63 Mit Sicherheit stimmten nicht nur 
Islamisten für Mursi. Er hatte auch Anhänger unter Nicht-Islamisten, die eine 
Rückkehr zu einer Militärregierung verhindern wollten.

Übersicht über die Sitzverteilung im ägyptischen Parlament Anfang 2012
Politische 
Partei

Ausrichtung Anzahl 
der Sitze

Prozentwert 
(508=100 %; 
gerundet)

Christliche 
Abgeordnete 1) 

Freiheits- und 
Gerechtigkeitspartei 
(FJP)

islamistisch 213 41,9

Kleinere Parteien in 
Koalition mit der FJP

Vorrangig islamistische, 
aber auch die linke nas-
seristische Karama-Partei 
des späteren Präsident-
schaftskandidaten Hamd
n Sab h

22 4,3 Kar mah: 1 

Am n ’Iskandar

El-Nour konservativ, islamistisch 123 24,2
Wasat-Partei islamistisch/zentristisch 11 2,2
islamistische Parteien 
insgesamt

369 72,6

Neue Wafd-Partei liberal 38 7,5 1 – Margaret ‘ zir
Ägyptischer Block liberal-/Sozial- 

demokraten
33 6,5 Sozialdemokraten: 1 –  

‘Im d J d
Reste der alten NDP 32 6,3
Kleinere Parteien 
und Parteilose

Mischung aus liberal, 
links, zentristisch

26 5,1 El-Horiya: 1 – 
Ih b Ramz

Parteilos: 1
S mih Makram ‘Ubayd 
schloss sich später der Partei 
der freien Ägypter im  
Ägyptischen Block an.

Nicht-Islamisten 
insgesamt

129 25,4

Gewählt insgesamt 498 
Ernannt vom SCAF 10 1,9 5 – George Mass hah, später 

Beitritt zur Wafd-Partei,  
Suz  N shid, Marial Mal k 
Hann  Grace

Ein Abgeordneter für im  
Ausland lebende Ägypter,  
der nie auftauchte

Gesamt 508 100 % 10 58
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Das Ergebnis der Präsidentschaftswahlen zeigt, dass die Islamisten nicht mehr – 
wie noch bei den Parlamentswahlen – die überwältigende Mehrheit der Wähler 
hinter sich hatten. Zudem machte es deutlich, dass es viele Wechselwähler gibt, 
also Wähler, die zwischen der Wahl eines Islamisten und des letzten Premier-
ministers von Mubarak schwanken.

Die Auflösung des Parlaments durch das Oberste Verfassungsgericht und 
die Wahl von Präsident Mursi waren für den SCAF Anlass, am 17. Juni 2012 
Änderungen an ihrer Verfassungserklärung vom März 2011 vorzunehmen. Diese 
Änderungen schränkten die Befugnisse des Präsidenten ein und erweiterten die 
Befugnisse des Militärs. Insbesondere erhielt es großen Einfluss auf den verfas-
sungsgebenden Prozess.64 Nach nur einer Woche im Amt stürzte sich Präsident 
Mursi in die erste Auseinandersetzung – am 8. Juli erließ er ein Dekret über die 
Wiedereinsetzung des aufgelösten Parlaments.65 Diesen Beschluss setzte das 
oberste Verfassungsgericht schon am 10. Juli wieder außer Kraft.66

Daraufhin wandte sich Präsident Mursi dem 2012 gewählten Sh rá-Rat 
(Oberhaus) zu und überantwortete ihm entgegen seiner Bestimmung die Befug-
nisse des aufgelösten Unterhauses im Parlament. Dieser Rat hat insgesamt  
270 Mitglieder, von denen zwei Drittel (180) in direkter Wahl gewählt werden. 
Die übrigen (90) wurden vom SCAF ernannt (der dieses Recht von Hosni Mubarak 
übernahm, der vor der Revolution ein Drittel der Mitglieder ernennen durfte). 
Der Sh rá-Rat galt in Ägypten als relativ machtlos. Verschärft wurde dies noch 
durch die Verfassungserklärung des SCAF vom 30. März 2012, die ihn als rein 
beratendes Gremium definierte.67 Entsprechend gering fiel mit nur 12,2 % der 
Wahlberechtigten68 die Wahlbeteiligung aus, in der sich für manche auch das 
mangelnde Vertrauen der Menschen in den vom SCAF gesteuerten Wahlprozess 
widerspiegelt.69 Auch hier dominierten die Islamisten, die mit der Freiheits- und 
Gerechtigkeitspartei 58 % und der Nour-Partei 25 % der Sitze errangen. Auf die 
Neue Wafd-Partei entfielen 7,7 % und den Ägyptischen Block gerade einmal  
4,4 %. Nicht-Islamisten waren unterrepräsentiert. Das war aber in erster Linie 
Folge eines Boykotts mehrerer nicht-islamistischer Parteien bei diesen Wahlen. 
Diesen Rat nutzte Präsident Mursi jetzt als Gesetzgebungsorgan, um das Fehlen 
eines richtigen Parlaments zu kompensieren.

Die überzeugenden Wahlsiege der Islamisten schürten bei nicht-islamis-
tischen Muslimen und Christen Sorgen im Hinblick auf die zukünftige Aus-
richtung des Landes. Präsident Mursi war sich dessen bewusst und traf sich 
im Juli 2012 mit hochrangigen christlichen Geistlichen, die ihre Bedenken 
äußerten.70 Im August 2012 ernannte Präsident Mursi vier Präsidentenberater aus 
unterschiedlichen politischen Lagern: Samir Marcos, ein liberaler und koptisch-
orthodoxer Christ, Dr. Pakin m Sharq w , eine muslimische Gelehrte ohne 

Verbindungen zur Muslimbruderschaft, Dr. ‘Iss m al-Hadd d von der Muslim-
bruderschaft und ‘Im d Abd al-Ghaff r von der salafistischen Nour-Partei. Viele 
werteten dies als Versuch, das Land zu einen.71 

Im Zuge der Einigungsbemühungen gab es auch Diskussionen um eine 
Selbstverwaltung der persönlichen und religiösen Angelegenheiten von Christen 
und Juden nach den Grundsätzen ihrer Religion.72 

Laut George Mass hah, ehemaliger Parlamentsabgeordneter für die Wafd-
Partei, hatte Mursi anfänglich einen Beliebtheitsgrad von 87 %. Seine ersten Maß-
nahmen – die Einbeziehung von Nicht-Islamisten und Christen in sein Team und 
seine Idee, präsidiale Befugnisse auf das Parlament übergehen zu lassen – wurden 
sehr begrüßt. Anfangs glaubten die Nicht-Islamisten auch noch, sie könnten 
sich in den verfassungsgebenden Prozess einbringen.73 Dieser Optimismus jener 
Tage ermöglichte es auch, dass eine ägyptische Mehrparteien-Delegation vom  
8. bis 11. Oktober 2012 die Niederlande besuchen konnte. 

Die Wende kam, als das Oberste Verfassungsgericht ein Urteil ausarbeitete, 
das die Verfassungsgebende Versammlung und den Sh rá-Rat aufgelöst hätte. 
Das hätte Mursi gezwungen, den verfassungsgebenden Prozess neu zu starten, 
und ihn seines einzigen gesetzgebenden Organs beraubt. Die Muslimbrüder 
demonstrierten vor dem Verfassungsgericht und hinderten Richter am Betreten 
des Gerichtsgebäudes und dem Verlesen des erwarteten Urteils. Am 22. November 
2012 gab Mursi den hochumstrittenen Erlass heraus, der ihm uneingeschränkte 
Befugnisse garantierte, um – wie er es sah – die Nation vor dem Machtgefüge der 
Mubarak-Ära zu schützen, das mit den erwarteten Urteilen in Kraft treten würde. 
Die Richter traten in den Streik und wollten die Arbeit erst wiederaufnehmen, 
wenn Mursi seinen Erlass zurückzog. 200.000 Menschen demonstrierten auf dem 
Tahrir-Platz gegen diesen Erlass. Am 26. November trafen sich Mitglieder des 
Obersten Justizrates, der die Aufsicht über das Justizsystem des Landes hat, mit 
Mursi, um über die Erlasse zu sprechen. Es wurde keine Einigung erzielt, und die 
Demonstrationen gingen weiter.74 Sein christlicher Berater Samir Marcos (Sam r  
Marcus) trat am 29. November aus Protest zurück, weil Mursi weder ihn noch die 
meisten anderen Berater jemals konsultiert hatte. Beschlüsse schienen heimlich 
in einer kleinen Gruppe getroffen worden zu sein.75 Die Verfassungsgebende 
Versammlung beschleunigte den Entscheidungsprozess und nicht-islamistische 
Mitglieder der Versammlung, darunter sämtliche Kirchenvertreter, traten aus 
Protest zurück. Dennoch verabschiedete die Versammlung am 29. November den 
Entwurf und übergab ihm den Präsidenten. Dieser rief zu einem Referendum auf, 
woraufhin Zehntausende vor dem Präsidentenpalast demonstrierten und Mursi 
aufforderten, das Referendum zu verschieben und zurückzutreten. Sie warfen 
ihm vor, wie ein „Pharao“ zu regieren. Als sich mutmaßliche Unterstützer der 
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Muslimbrüder den Protestierenden in den Weg stellten, kam es zu Auseinander-
setzungen, bei denen Demonstranten starben.

Nach der Weigerung Mursis, sich am 2. Dezember mit den Mitgliedern des 
Verfassungsgerichts zu treffen, damit diese ihr Urteil über die Rechtmäßigkeit 
der Verfassungsgebenden Versammlung verkünden können, verschärften sich 
die Spannungen. Die meisten Gerichte im Land legten an diesem Tag ihre Arbeit 
nieder. Die richterliche Vereinigung drohte damit, das Referendum nicht zu 
überwachen, was den Abstimmungsvorgang noch komplizierter gemacht hätte. 
Die Angehörigen der ägyptischen Justiz waren meist unter Mubarak ernannt 
worden, und diese Spannungen ließen tiefe Gräben zwischen der Justiz und 
dem Präsidenten zutage treten, die sich in den kommenden Monaten noch 
vertiefen sollten.

Am 8. Dezember 2012 gab der Präsident den Großteil seiner Macht ab, die er 
sich am 22. November selbst gegeben hatte, war aber nicht bereit, das Referen-
dum zu verschieben. Daraufhin kam es zu häufig gewaltsamen Demonstrationen 
gegen das Referendum und Zusammenstößen zwischen Anhängern und Gegnern 
Mursis. Der islamistische Prediger Safw t Hij z  76 erklärte im Dezember 2012 auf 
einer Gegendemonstration, dass 60 % der gegen die vorgeschlagene Verfassung 
Demonstrierenden Christen seien.77 78 Viele von ihnen würden nicht nur gegen 
die Verfassung protestieren, sondern öffentlich den Sturz von Mursi fordern. 
Hij z  antwortete in „einer Botschaft an die ägyptische Kirche von einem ägyp-
tischen Muslim. Eines sage ich der Kirche: Wenn Ihr konspiriert und Euch mit 
der Opposition zusammentut, um Mursi zu stürzen, werden wir andere Saiten 
aufziehen.“ Die Menge skandierte „Allahu akbar“, um ihrer Zustimmung zu den 
scharfen Worten Hij z s Ausdruck zu geben. Der Spruch „wir werden andere 
Saiten aufziehen“ wurde als Drohung empfunden. 

Weiter erklärte Hij z , er sei in Besitz der Aufzeichnung eines Treffens von 
Oppositionsführern mit George Ish q und Muná Min , die laut Hij z  erklärt 
hatten, sie würden die Plätze mit Demonstranten füllen. George Ish q ist ein 
christlicher Aktivist und einer der Gründer der Kif yah-Bewegung (die keiner 
Religion nahe steht) gegen Präsident Mubarak. Muná Min  trägt unverkennbar 
einen christlichen Namen, ist aber weitgehend unbekannt. Die Führer der Natio-
nalen Heilsfront, Gegner von Mursi, hatten sich offensichtlich mit zwei Christen 
getroffen, denen man es zutraute, viele Christen zu Demonstrationen auf die 
Straße zu bringen. Die Menge antwortete Hij z  mit Rufen: „Unsere Seelen, unser 
Blut opfern wir für den Islam.“ Ähnliche Gesänge sind auf Demonstrationen der 
Christen zu hören, mit derselben Rhythmik, aber etwas anderem Wortlaut: „Mit 
unseren Seelen und unserem Blut verteidigen wir das Kreuz.“ Beide Gruppen 

bringen damit ihre Bereitschaft zum Ausdruck, für ihren Glauben zu sterben. 
Nach den Märtyrer-Gesängen fuhr Safwat Hij z  fort: „Der Kirche sagen wir: Ja, 
Ihr seid unsere Brüder in diesem Land. Es gibt jedoch rote Linien, und unsere rote 
Linie ist die Legitimität von Dr. Mohammed Mursi.“ Das quittierte die Menge 
mit „Allah  akbar“.79 Das Video fand große Verbreitung. Die Kopten fühlten sich 
von Hij z s Warnung bedroht. 

Trotz der Ausschreitungen wurde das Referendum am 15. und 22. Dezember 
in zwei Wahlgängen abgehalten. 63,8 % der Wähler stimmten mit „Ja“. Ange-
sichts der hohen Zahl an gemeldeten Verstößen und der geringen Wahlbetei-
ligung von nur 32,9 % konnten die Befürworter keinen überwältigenden Sieg 
für sich reklamieren. Es gab Zweifel an der Legitimität.80 Nach Dr. Hudá Aw d, 
Professor der Politikwissenschaften, waren es das Dekret vom 22. November, 
das Durchdrücken der umstrittenen Verfassung durch die Muslimbrüder und 
die Ausschreitungen, die die Armee veranlassten, den Sturz von Präsident Mursi 
vorzubereiten.81 
Ab diesem Zeitpunkt gerieten die Dinge außer Kontrolle:
 – Die meisten Berater des Präsidenten, die nicht der Bruderschaft angehörten, 
darunter auch Islamisten, traten zurück.82 

 –  Wiederholt gab es Anzeichen dafür, dass Mursi nicht mit Geheimdienst und 
Armee zurechtkam und die Spannung zwischen beiden wuchs.83 Bei Treffen 
mit Samir Marcos,84 Volkhard Windfuhr,85 Ra’id al-Sharq w ,86 George  
Mass hah,87 aber auch Dr. Us mah Far d, einem der Berater des Präsidenten 
in Wirtschaftsfragen,88 sowie ägyptischen Diplomaten89 wurde dieselbe  
Meinung geäußert. Man warf den Muslimbrüdern vor, im Bemühen darum, 
die reguläre Polizei unter Kontrolle zu bringen, einen gesonderten Sicher-
heitsapparat schaffen zu wollen. Verteidigungsminister al-S s  äußerte im 
Januar, die Armee würde ein solches Vorgehen nicht tolerieren. Er erwähnte 
in diesem Zusammenhang nicht die Muslimbruderschaft, aber für Samir 
Marcos war klar, dass er damit nur sie meinte.90 In den Medien tauchten 
Berichte über Spannungen zwischen Präsident Mursi und der Armee auf.91 Es 
gab Anschläge auf Büros der Bruderschaft und Demonstrationen. Die Polizei  
reagierte darauf entweder mit übergroßer Härte oder gar nicht. Das ver- 
stärkte bei den Islamisten die Wagenburgmentalität.92 

 – Präsident Mursi hatte mit verschiedenen weiteren Ministerien Probleme, 
die zusammen mit dem Innen- und Verteidigungsministerium als feloul 
(loyal gegenüber dem alten Regime) beschrieben wurden. Dazu gehörten 
das Außenministerium, das Tourismusministerium und das Ministerium für 
Altertümer.93 
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 – Mehrere Minister von der Muslimbruderschaft hatten Schwierigkeiten, sich 
gegenüber ihren Beamten durchzusetzen. Als Beispiel wurde der Landwirt-
schaftsminister genannt.94 

 – Auch mit der ägyptischen Justiz kam Präsident Mursi nicht zurecht. Er 
ernannte einen neuen Generalstaatsanwalt, der von den meisten Richtern 
abgelehnt wurde. Zudem versuchte er, die älteren Richter in den Ruhestand 
zu schicken, damit jüngere Richter ihre Plätze einnehmen, die der Muslim-
bruderschaft freundlicher gesinnt sind.

 – In den Medien wurden lang und breit die verschiedenen Fehler von Präsi-
dent Mursi thematisiert: die am Boden liegende Wirtschaft sowie die stän-
digen Unruhen und Ausschreitungen auf der Sinai-Halbinsel. Amr Darrag, 
Vorsitzender der Freiheits- und Gerechtigkeitspartei, der enge Verbindungen 
zur Muslimbruderschaft hat, bestreitet die Fehler nicht, findet es aber unfair, 
wie sie dargestellt werden und dass die meiste oder gar alleinige Schuld der 
Muslimbruderschaft und Präsident Mursi angelastet wird. „Wir hatten keine 
Kontrolle“, sagte er, „und jetzt gibt man uns die Schuld für Dinge, über die 
wir keine Kontrolle hatten“.95 Andere bezweifeln dies; es zeigt jedoch, dass 
die Bruderschaft unter Druck stand.

 – Künstler machten sich über Präsident Mursi lustig. So bemalte Rida Abdul 
Rahm n beispielsweise eine Maulesel-Skulptur mit Uniform und Militär- 
stiefeln und dem Gesicht eines Muslimbruders, in dem viele Mohammad 
Mursi erkannten. Den Maulesel zeigte er auf einer Kunstausstellung am  
9. Mai 2013. Der Leiter der Ausstellung wollte keine Zensur, fürchtete aber 
die Folgen. Nach der Vernissage wurde der Maulesel von Rida entfernt. Rida 
verstand seine Aktion als politisches Statement gegen die Bruderschaft.  
Seines Erachtens sind die Brüder nur durch die Armee an die Macht gelangt. 
Er sagte, er fürchte die Konsequenzen nicht. Es herrscht jetzt größere Frei-
heit als unter Hosni Mubarak, fügte er noch hinzu.96 

 – Äthiopien baut einen viel größeren Staudammkomplex als ursprünglich 
geplant. Zu Zeiten von Mubarak hätten sie das nie gewagt. Dieser hatte 
gedroht, einen Staudamm zu bombardieren, durch den weniger Wasser 
nach Ägypten fließt.97 

Die Reaktionen von Mursi überraschten. Er traf Entscheidungen, die zusätzlich 
Öl ins Feuer gossen, wie die Ernennung von ‘ dil al-Khay t, einem Mitglied der 
Jam ’ h al-Isl m yah, zum Gouverneur von Luxor, die Stadt, in der Mitglieder der 
Jam ’ h al-Isl m yah im November 1997 58 Touristen und vier Ägypter ermordet 
hatten. George Mass hah hält al-Khay t rein menschlich für integer, hielt jedoch 
die Entscheidung von Mursi so kurz vor den Demonstrationen am 30. Juni für 
unklug. „Wollte er damit signalisieren, dass er alles unter Kontrolle hat und ihm 

die angekündigten Demonstrationen keine Sorgen machen?“98 Der Tourismus-
minister sagte Mursi, er müsse zwischen ihm und al-Khay t entscheiden. Mursi 
lenkte ein, und al-Khay t musste gehen.

Zutiefst erschütternd war der grausame Mord am schiitischen Scheich  
Hassan Shih tah und drei seiner Anhänger am 24. Juni 2013.99 Scheich Shih tah 
hatte den sunnitischen Islam mit sehr scharfen Worten kritisiert. Die Sunniten 
glauben beispielsweise, dass den zehn Gefährten des Propheten Mohammed das 
Paradies versprochen ist. Hassan Shih tah kommentierte dies mit den Worten 
„möge Gott sie [die Sunniten] und ihre zehn verfluchen“.100 Dies und ähnliche 
Angriffe auf die Glaubenslehre der Sunniten veranlassten den salafistischen 
Scheich Muhammad ‘Abdal Maqs d, am 15. Juni auf einem „Kongress zur Unter-
stützung der Revolution in Syrien“ im Stadion von Kairo all jene zu attackieren, 
die Anhänger des Propheten verunglimpfen. Die Worte waren offensichtlich 
gegen die Schiiten gerichtet. Shih tah wurde jedoch nicht namentlich erwähnt. 
Das Publikum applaudierte. Präsident Mursi, der auch zugegen war, enthielt sich 
eines Kommentars.101 Aufgrund der kurzen Zeitspanne zwischen seinen Worten 
und dem Mord geben ihm viele die Schuld. Nur Stunden nach dem Mord äußerte 
der salafistische Scheich Kh lid ‘Abdallah im Salafisten-Sender al-N s, dass er 
Zufriedenheit über den Tod von Hassan Shih tah empfinde.102 

Präsident Mursi schwieg und verurteilte den Mord nicht. Das ließ die Angst 
davor wachsen, was Islamisten Andersgläubigen antun könnten. Mursi tat nichts, 
um diese Ängste zu zerstreuen, weil er sich nicht eindeutig von der Gewalt  
distanzierte und damit sein Einverständnis signalisierte. Fürchtete er, andernfalls 
seine radikaleren Anhänger zu verprellen? Der Mord lieferte jenen, die seinen 
Rücktritt forderten, einen weiteren Grund.

Am 28. April 2013 gründete eine Gruppe junger Aktivisten die Tamarrud-
Bewegung (Rebellion). Diese forderte in einer Petition den Rücktritt von Präsident 
Mursi und rief zu massiven Protesten am 30. Juni auf, um ihrer Forderung Nach-
druck zu verleihen. Die Aktivisten konnten Tausende von Freiwilligen mobili-
sieren, um Unterschriften für ihr Ziel zu sammeln. Am 29. Juni behauptete die 
Bewegung, sie hätte mehr als 22 Millionen Unterschriften gesammelt.103 Dies lässt 
sich jedoch nicht überprüfen. Medien, Jugendbewegungen, Gewerkschaften und 
andere nahmen die Kampagne jedoch positiv auf. Ich kenne selbst Menschen, 
die bei Freunden und auf der Arbeit Unterschriften gesammelt haben. Zudem 
kenne ich mehrere, die mehrfach unterschrieben haben.

Mehrere islamistische Prediger warnten, Versuche Mursi zu stürzen, würden 
mit Gewalt beantwortet werden. So hatte Safwat Hij z  wiederholt gesagt: „Wer 
Wasser auf Mursi gießt (übertragen: sich ihm nähert), den werden wir mit Blut 
begießen (übertragen: ihn töten).“ Hij z  wird dazu am 18. Juni im ägyptischen 
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Fernsehen befragt und erklärt, dies sei ein Ausdruck für jemanden, der einem 
nahesteht. Wenn Mursi am 30. Juni gestürzt wird, so fährt er fort, wird man 
einen Armeerat ernennen. Er drohte, dass die Islamisten in diesem Fall am  
5. Juli einen Marsch der Millionen starten würden, um diesen Rat zu stürzen. Und 
wenn sie (die Armee) einen Übergangspräsidenten einsetzen, werden wir zum 
Präsidentenpalast ziehen und ihn stürzen. „Wir warnen davor, die Legitimität 
des Präsidenten in Frage zu stellen.“ Und: „Nehmt Euch vor den Islamisten in 
acht. Oder glaubt Ihr, die Islamisten seien nicht in der Lage, eine rein islamische 
Revolution zu machen?“104 

Am 20. Juni 2013 stritt Hij z  ab, Mitglied der Muslimbruderschaft oder einer 
anderen Partei zu sein, gab aber zu, den Widerstand in Syrien mit Waffen zu 
unterstützen. Es sagte zwar, er sei kein Händler und tue dies nicht von Ägypten 
aus, viele fragten sich aber, ob die Waffen, von denen er spricht, nicht auch in 
Ägypten eingesetzt werden können. H zim Abu Isma’ l, Salafisten-Prediger und 
ehemaliger Präsidentschaftskandidat, warnte vor dem 30. Juni, dass mit scharfer 
Munition geschossen werden könnte. Er erwähnt in diesem Zusammenhang 
zwar keine Partei, aber auch dies wurde als Drohung von islamistischer Seite 
verstanden.106 Andere Prediger sprachen ähnliche Warnungen aus. 

Am 30. Juni strömten die Demonstranten auf die Straßen. Gegner von Mursi 
behaupteten, Google Earth habe Zahlen veröffentlicht, nach denen angeblich 
33 Millionen Demonstranten unterwegs waren. Google dementierte dies.107 
al-Dschasira (Al-Jaz rah), der Sender, dem man ja eine gewisse Nähe zu den 
Muslimbrüdern nachsagt, schätzte die Zahl derer, die gegen Mursi protestierten, 
mittels Berechnungen und Expertenanalysen auf maximal 800.000 in Kairo und 
4 Millionen in ganz Ägypten.108 

Am 1. Juli erhielt Präsident Mursi von General al-S s  ein Ultimatum, in dem es 
hieß, er solle dem Willen des Volkes Rechnung tragen. Eine Möglichkeit bestünde 
darin, zu vorzeitigen Präsidentschaftswahlen aufzurufen. Mursi sprach mit al-S s ,  
wies das Ansinnen der Armee jedoch am 2. Juli zurück.109 Die Antwort kam am  
3. Juli. al-S s  wandte sich in Begleitung von Scheich Ahmad al-Tay b von der Azhar 
und Papst Tawadros II., Oberhaupt der Koptischen Kirche, über das Fernsehen an 
die Ägypter und verkündete, Mursi sei abgesetzt. ‘Adl  Mans r, Oberster Richter 
am Verfassungsgericht, sei der Übergangspräsident, erklärte er. Dies sei in der Ver-
fassung für den Fall festgelegt, dass es keinen Präsidenten und keinen Nachfolger 
gibt.110 al-S s  wollte das Experiment des SCAF nicht wiederholen, der Offiziere das 
Land regieren ließ. Die Muslimbrüder waren erzürnt darüber, dass Papst Tawadros 
und Scheich al-Tayeb die Ablösung von Mursi so offen unterstützten.111 Kurz nach 
der Verlautbarung wurde Mursi festgenommen, die meisten islamistischen Fern-
sehsender geschlossen und deren Mitarbeiter festgesetzt.

War dies jetzt ein Staatsstreich oder nicht? Nein, sagen die Gegner von Präsident 
Mursi. Es war eine Revolution und die Armee vollzog lediglich den Wunsch 
von Millionen von Menschen. Ja, sagen andere. Mursi wurde von der Armee 
des Amtes enthoben, weil er sich geweigert hatte, Neuwahlen auszurufen. Weil 
es kein Parlament gab, dass ihn hätte des Amtes entheben können, blieb dafür 
nur noch die Armee.

Die Islamisten schäumten vor Wut und organisierten in mehreren Teilen des 
Landes große Sitzblockaden. Die größte fand in der R bi’a al ‘Ad w yah-Moschee 
in Mad nat Nasr statt, wo die Muslimbrüder häufig zusammenkamen, zur Menge 
sprachen und einen eigenen Satelliten-Übertragungswagen hatten. Für den  
8. Juli organisierten die Islamisten einen Protestzug zum Sitz der Republika-
nischen Garde, an dem auch Kinder teilnahmen. Zusammenstöße waren vor-
programmiert. Mehr als 50 Demonstranten starben. Danach wurden die Reden 
in der R bi’a al ‘Ad w yah und andernorts aggressiver.

Der Sender Yaq n („kein Zweifel“) übertrug am 10. Juli 2013 Reaktionen von 
Demonstranten in der R bi’a al ‘Ad w yah. Ein Scheich nutzte die Anwesenheit 
der Kamera, um zu bekunden, dass jeder in der R bi’a al ‘Ad w yah bereit sei, 
sein Leben zu geben. Er klagte General al-S s  an, einen Bürgerkrieg vom Zaun 
gebrochen zu haben:

Warnend: (S s ) „Wisse, dass du in Ägypten neue Taliban und eine neue 
Qa’ida geschaffen hast. All diese Menschen hier werden ausschwärmen 
und Selbstmordattentate begehen. Sie werden dich vernichten und Ägyp-
ten vernichten. Du bist derjenige, der Ägypten vernichtete. Du hast neue 
Mudschaheddin geschaffen. Menschen, die sich als Märtyrer opfern (Recht-
fertigung für Selbstmordanschläge). Wisse, dass du die Schuld dafür trägst, 
wenn sich jeder zehnte von ihnen in die Luft sprengt und andere mit 
in den Tod reißt. Du bist derjenige, der den Terror entfesselte. Ich warne 
dich: Bringe die Dinge wieder in Ordnung. Ansonsten werden diese Massen 
hier Ägypten explodieren lassen. Du bist derjenige, der einen Bürgerkrieg  
zwischen Muslimen und Nicht-Muslimen entfesselt. Du bist derjenige, der 
einen Bürgerkrieg zwischen Muslimen und Laizisten entfesselt, und du bist 
derjenige, der einen Krieg zwischen Muslimen und Schiiten entfesselt. Du 
bist derjenige, der das Todesurteil für die [Nationale] Heilsfront112 und ihre 
Leute fällte, du bist derjenige, der das Todesurteil für die Rebellen113 fällte, 
und du bist derjenige, der das Todesurteil für jeden fällte, der gegen Präsident 
Mursi war und die Legitimität der Wahl anzweifelte. Ich warne dich, S s . 
Hör auf, dich diesen Menschen in den Weg zu stellen, oder diese Menschen 
werden wie eine Explosion über dich hereinbrechen. Sieh dich vor, dies ist 
eine Warnung von einem von Millionen. Ich sage dir S s , sieh dich vor S s , 
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du hast in Ägypten neue Taliban und eine neue Qa’ida geschaffen. Du hast 
die Menschen zu Terroristen gemacht. Nimm diese Worte als eine Lektion 
und morgen wirst du sehen. Sal mu Alla kum W  Rahmah Allah“.114 

Die geäußerten Meinungen unterschieden sich nicht sehr von dem, was 
ich zwischen dem 23. und 25. Juli bei meinem Besuch der besetzten R bi’a  
al ‘Ad w yah gehört hatte. Man hörte dort wiederholt den Wunsch nach Frieden, 
aber auch die Warnung, dass eine Auflösung der Sitzstreiks in einen Bürgerkrieg 
umschlagen könne. Der Scheich muss daher von den Reden inspiriert gewesen 
sein, die er in den Wochen zuvor gehört hatte.

Die Warnung, dass Ägypten explodieren werde, fand in anderen Pro- 
grammen wiederholt Erwähnung. Der Sender Yaq n interviewte denselben 
Scheich am 21. August erneut. Dieses Mal entschuldigte er sich für seine Wut-
rede und bat, seine Worte nicht wörtlich zu nehmen. Er wolle keinen Bürgerkrieg. 
Jeder der stirbt, egal wer, sei einer zu viel. Schließlich seien alle Ägypter, fügte 
er noch hinzu.115 Bei dem, was Safwat Hij z  und besagter Scheich äußerten, fiel 
mir ein, was Dr. Tarek Heggy (T riq Hijj ), ein ägyptischer Intellektueller, vor 
Jahren erklärt hätte – nämlich, dass die Ägypter dazu neigen, große Reden zu 
schwingen, zu übertreiben und die Dinge aufzubauschen. Auf diese Art drücken 
Ägypter ihre Gefühle aus. Häufig ist dies kontraproduktiv, insbesondere wenn 
die Lage angespannt ist und sich viele schlecht behandelt fühlen.

Einige schwangen große Reden, andere hingegen verkalkulierten sich.  
Dr. Amr Darrag zum Beispiel hatte nicht damit gerechnet, dass die Armee den 
Präsidenten absetzen würde. Am 30. Juni, als er noch Minister für Planung und 
Internationale Zusammenarbeit war, schrieb er mir: „Das wird vorbeigehen. Die 
Ägypter werden nie zulassen, dass Gewalt die Oberhand gewinnt.“ Wenn ein 
hochrangiger Politiker nicht damit rechnet, werden auch andere hochrangige 
Mitglieder der Bruderschaft und enge Berater des Präsidenten wahrscheinlich 
nicht damit gerechnet haben – trotz der Signale, die Medien und Gegner der 
Muslimbrüder im Hinblick auf eine mögliche Konfrontation mit Armee und 
Polizei ab Dezember 2012 erhielten. 

Dr. Amr Darrag erkennt an, dass die Proteste gegen den Präsidenten „nicht 
inszeniert waren“, aber „instrumentalisiert wurden, um diesen Militärputsch zu 
rechtfertigen“, weil nur der Forderung der Demonstranten nach Rücktritt von 
Mursi, nicht aber den Forderungen der für Mursi Demonstrierenden Rechnung 
getragen wurde. Zudem hatte keiner der Demonstranten „gefordert, die Verfas-
sung außer Kraft zu setzen. Keiner hatte die Auflösung des Sh rá-Rates gefordert, 
und erst recht keinen Staatsstreich. Keiner hatte die Schließung von Fernsehsen-
dern gefordert. Und keiner hatte die Inhaftierung von Politikern einschließlich 
des Parlamentssprechers gefordert.“ Amr Darrag glaubt nicht, dass die Geschichte 

anders verlaufen wäre, wenn Mursi zu vorzeitigen Neuwahlen aufgerufen hätte. 
„Sie hätten ihn des Amtes entheben und es dabei belassen können. Warum all 
die weiteren Repressalien, die ich gerade aufzählte? Es geht hier nicht um den 
Präsidenten. Warum wird die Muslimbruderschaft rund um die Uhr in allen 
Sendern dämonisiert? Warum sind wir plötzlich alle Terroristen? Man gibt uns 
die Schuld für alles Böse in der Welt. Das ist eine gezielte Kampagne.“116

Am 23., 24. und 25. Juli 2013 traf ich mich mit hochrangigen Funktionären 
der Muslimbruderschaft in der Raba’a Adawiya-Moschee. Mir begegnete eine 
Wagenburgmentalität; Funktionäre und einfache Leute stellten sich als Opfer dar 
und warfen Christen und anderen vor, die Amtsenthebung von Mursi unterstützt 
zu haben. Es war ihnen bewusst, dass Mursis Popularität gelitten hatte. Trotzdem 
forderten sie seine Wiedereinsetzung und verwiesen auf regierende Politiker im 
Westen, deren Beliebtheit während der Amtszeit auch weit unter 50 % gefallen 
war, ohne dass sie deshalb abdankten. 

Es wurden Bilder von getöteten Demonstranten gezeigt und diese als  
Märtyrer der Demokratie verklärt. General al-S s  wurde als Verräter gebrand-
markt, dem der Prozess gemacht werden müsse. Die Reden war häufig sehr 
provokant. Es hieß, die Demokratie und die Rechte seien mit Füßen getreten 
worden. Die meisten rhetorischen Aussagen, die ich hörte, waren sehr kompro-
misslos. Eigene Fehler wurden geleugnet, dafür auf die der Gegner verwiesen 
und die eigenen Rechte betont. 

Bei Treffen mit mehreren Bischöfen begegnete mir ein enormes Misstrauen 
gegenüber Äußerungen der Muslimbrüder. Man verwies auf online-Videos mit 
Äußerungen von Funktionären der Bruderschaft und von Mursi, die als Hetze 
empfunden wurden. Man zeigte mir ein Video, auf dem Muhammad Bad ’, 
Vorsitzender der Bruderschaft, Präsident Mursi Anweisungen gibt. Das ließe 
schließen, dass Mursi nur eine Marionette war und das Land eigentlich von der 
Muslimbruderschaft regiert wurde. Ein Bischof behauptete sogar, er hätte kein 
Problem damit, wenn das Militär für die nächsten zehn Jahre an der Macht bleibe, 
weil Ägypten noch nicht bereit für die Demokratie sei.117 

Amr Darrag ist einer der wichtigsten Funktionäre der Freiheits- und Gerech-
tigkeitspartei bzw. der Bruderschaft, der sich mit Persönlichkeiten nicht-ägyp-
tischer Herkunft trifft. Am 8. August traf er sich mit dem niederländischen 
Außenminister Frans Timmermans und notiert dazu: „Es war ein sehr gutes 
Treffen. Es beeindruckte ihn, dass ein Mitglied unserer Delegation eine Christin 
war.“ Muslimbrüder haben in der Vergangenheit wiederholt versucht, Christen 
ihren Standpunkt zu verdeutlichen. Nicht viele trauen ihnen, aber einige sind 
bereit, sich auf Gespräche einzulassen und zeigen ein gewisses Verständnis für 
ihre Haltung.
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Am 12. August 2013, direkt nach dem Ramadan, kündigte die Armee an, die 
Sitzstreiks beenden zu wollen, die den Verkehr in Kairo (und auch das Leben der 
Anwohner) stark behinderten. Der katholische Bischof Yuhann  Qultah erklärte 
gegenüber dem Arab-West Report am 13. August, dass er dies ablehne. Er vertrat 
die Meinung, die Muslimbrüder hätten jedes Recht der Welt, auch noch die 
nächsten zehn Jahre zu protestieren.118 

Am 14. August rückten Armee und Polizei mit scharfer Munition an und lösten 
die Sitzblockaden auf. Hunderte Tote und tausende Verletzte waren zu beklagen. Am 
selben Tag kam es im gesamten Land zu massiven Ausschreitungen. Polizeiwachen, 
Kirchen, christliche Schulen und mitunter auch Geschäfte, die Christen gehören, 
wurden geplündert, verwüstet und niedergebrannt. Wir haben bei Geistlichen in 
verschiedenen Städten angerufen. In Fayoum, Beni Suef, Magh ghah, Minia und 
Assiut wurde die Polizei, die sich komplett aus den Straßen zurückgezogen hatte, 
von Schlägertrupps angegriffen, die zur „Isl m yah“ aufriefen. Videobilder zeigen 
schreckliche Gräueltaten an Polizisten. In diesen Gegenden wurden auch Kirchen, 
christliche Einrichtungen und Geschäfte angegriffen, geplündert und nieder- 
gebrannt. Bischof Makarios von Minia erzählte, dass Christen die Polizei um Schutz 
gebeten hatten, diese sich aber nur für ihr Nichterscheinen entschuldigte.119 

Viele Christen glauben, die Muslimbrüder seien an diesen Ausschreitungen 
beteiligt und Teil dieser Mobs gewesen, die sich aus Armen, Mitgliedern der 
Jama’at al-Islamiyah, Salafisten und auch Muslimbrüdern zusammensetzten.120 
Dr. Amr Darrag bestritt jedoch energisch die Verwicklung der Bruderschaft. 
„Sämtliche Übergriffe auf Polizeiwachen, Kirchen usw. gehen auf das Konto von 
Schlägertrupps, die vom Geheimdienst gelenkt wurden, um der Muslimbruder-
schaft etwas anhängen zu können.“121 Es ist bekannt, dass der Geheimdienst in 
der Vergangenheit Schläger angeheuert hat. Aber war dies hier auch der Fall? 
Ohne genaue Untersuchung wäre dies reine Spekulation. Würde der Geheim-
dienst Schläger anheuern, um Polizeiwachen anzugreifen? Das scheint mir 
weit hergeholt. Für viele Muslimbrüder jedoch nicht. Das zeigt das historisch 
gewachsene Misstrauen in den Geheimdienst. 

General al-S s  ordnete an, dass alle zerstörten Kirchen von der Armee wieder 
aufgebaut werden.122 Mit diesem Hilfsangebot an die Christen erreichte al-S s , 
dass die Christen das Militär weiterhin unterstützen, machte aber auch deutlich, 
dass er eine Kampagne gegen die Muslimbruderschaft führt. Sowohl der Papst 
der Koptisch-Orthodoxen, Tawadros, als auch der katholische Patriarch, Ibrah m  
Sidr k, reagierten mit Statements, die Arbeit von Armee und Polizei unterstützen 
zu wollen.123 Die Kirchenoberhäupter brauchen die Hilfe der Armee, aber par-
teiliche Äußerungen bergen das Risiko, dass örtliche Islamisten die wehrlosen 
christlichen Nachbarn als verlängerten Arm der Armee sehen. Diese Islamisten 

haben die Gewalt gegen die eigenen Leute und die Inhaftierung ihrer Führer 
erlebt. War es die Gefahr, dass Christen gegen Islamisten ausgespielt werden, die 
Papst Tawadros bewog, das Angebot al-S s s abzulehnen? Jetzt spenden christliche 
und muslimische Unternehmer für den Wiederaufbau der zerstörten Kirchen. 
Am 5. September traf sich Papst Tawadros mit einer hochrangigen Delegation 
des US-Kongresses und rückte die Christen in den Augen der Islamisten – bewusst 
oder unbewusst – in die anti-islamistische Ecke.124 In einer derart polarisierten 
Gesellschaft ist es mit Sicherheit nicht einfach, Kirchenoberhaupt zu sein. 

In der Zwischenzeit ließen die Muslimbrüder weiterhin verlautbaren, dass 
sie „die Angriffe auf Kirchen verurteilen“.125 Die von der Muslimbruderschaft 
unterstützte Anti-Coup Alliance schrieb, dass sie „jeglichen Akt der Gewalt gegen 
Gotteshäuser, Bürger und Besitz verurteilt und in keiner Weise duldet. Und auch 
wenn einige führende Kopten den Staatsstreich passiv oder sogar aktiv unterstütz-
ten, sind derartige Übergriffe nicht zu rechtfertigen. Darüber hinaus verurteilen 
wir auf das Schärfste den Verrat der Polizei, die zulässt, dass Schlägertrupps 
Besitztümer und Gotteshäuser verwüsten, und stattdessen in allen Gouverne-
ments Protestierende erschießt. Wie verurteilen die Versuche des tyrannischen 
Putschistenregimes, die Religionen gegeneinander aufzuhetzen – im Versuch, 
ihre Verbrechen gegen die eigenen Bürger zu verschleiern.“126 
Dieselbe Gruppe kündigte neue Demonstrationen und einen Freitag des Zorns an: 

„Trotz unseres tiefen Schmerzes und der Trauer über das Massaker vom 14. August 
in der R bi’a und die weiteren Massaker seit dem Putsch haben die Verbrechen des 
Putschistenregimes unsere Entschlossenheit noch verstärkt, dieses Regime abzuleh-
nen und abzulösen. Der Kampf um den Sturz dieses illegitimen Regimes ist eine 
Pflicht, eine islamische, nationale, moralische und menschliche Pflicht, der wir 
uns stellen werden, solange Gerechtigkeit und Frieden nicht wiederhergestellt sind 
und die Unterdrückung endlich ein Ende hat. Unsere Revolution ist friedlich, und 
wir werden auch weiterhin die Menschen mobilisieren, gewaltfrei zu demonstrieren. 
Gewalt lehnen wir ab. Vandalismus dient nur dazu, das Bild unseres friedlichen 
Aufstandes zu verzerren und die weitere Herrschaft der Putschisten zu rechtfertigen. 
Wir rufen das großartige ägyptische Volk auf, sich am Freitag des Zorns auf allen 
Plätzen der Revolution zu versammeln.“127 

Der Aufruf der Muslimbruderschaft zu Protestmärschen von vielen Moscheen 
zum Ramses-Platz, dem geschäftigsten Ort in Kairo, endete in einem Blutbad, bei 
dem sich Bewaffnete unter Unbewaffnete mischten und mit scharfer Munition 
aus Armeehubschraubern geschossen wurde. Urheber der Gewalt sei die Muslim- 
bruderschaft, so hieß es. Sie müssen gewusst haben, dass sich aus unterschiedlichen 
politischen Interessen angeheuerte Schlägertrupps unter frühere Demonstrationen 
gemischt hatten, um diese zu stören und in Misskredit zu bringen. War es unter 
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diesen Umständen also klug, zu einer so großen Demonstration aufzurufen?128 Die 
Islamisten hielten dem entgegen, dies sei ihre einzige Möglichkeit, ihrem Unmut 
über die drohende Auflösung der Muslimbruderschaft Ausdruck zu geben. Auch 
die hohen Funktionäre der Muslimbruderschaft hätten einen hohen Preis gezahlt 
und zum Teil ihre Kinder verloren. Viele von ihnen wurden zudem eingesperrt.
Dr. Amr Darrag schrieb am 22. August: 

„Wir haben die Angriffe auf Kirchen, die Morde im Sinai, die Angriffe auf Polizei-
wachen auf das Schärfste öffentlich verurteilt... dennoch werden in diesem Zusam-
menhang weiterhin Lügen verbreitet. Man will uns mit der Gewalt in Verbindung 
bringen, um die Morde, Inhaftierungen und die anderen Angriffe auf unsere Leute zu 
rechtfertigen. Hunderte unserer Genossen werden festgehalten, und die Kampagne 
gegen uns dauert an. Es bleibt uns nichts anderes übrig, als weiterhin öffentlich 
zu protestieren und damit zu rechnen, beschossen zu werden. Inzwischen sind 
sie dabei, mit nur 10 Leuten an der Verfassung herumzudoktern – ohne jegliche 
Transparenz und offene Diskussion. Man vergleiche dies, mit dem was wir taten 
und wofür wir kritisiert wurden. Die Welt ist so ungerecht.“

Die Egyptian Initiative for Personal Rights (EIPR), eine ägyptische Menschenrechts-
organisation, erklärte in einer Pressemitteilung: „Die EIPR... macht die Führung 
islamistischer Gruppen politisch und rechtlich verantwortlich für Hetze und 
Hass, wie sie von prominenten Funktionären landesweit und auf örtlicher Ebene 
verbreitet werden. So wurden unter anderem die Kopten-Führer beschuldigt, an 
einer Verschwörung zum Sturz des früheren Präsidenten beteiligt gewesen zu 
sein. Demagogische Äußerungen dieser Art befeuern nur die Welle der gegen-
wärtigen religiös motivierten Angriffe und verschärfen deren Folgen.129 
Darauf antwortete Dr. Amr Darrag: 

„Diese Aussage untermauert ganz klar zwei der wichtigsten Punkte, die ich vor-
brachte: Die Angriffe begannen in dem Moment, in dem die Auflösung der Sitz-
streiks begann. Das beweist ziemlich eindeutig, dass dies von langer Hand vorausge-
plant war, nicht als Reaktion, weil die Leute zu diesem Zeitpunkt damit beschäftigt 
waren, das Ganze zu realisieren. Die Angriffe hatten überall dasselbe Muster. In 
diesem Bericht und in der Aussage von Bischof Makarius ist vom bewusst lang-
samen Reagieren (bzw. eigentlich vom Nichtreagieren) der Polizei die Rede, wenn 
es darum ging, angemessenen Schutz zu bieten. Nimmt man zu diesen beiden 
Punkten noch hinzu, dass bisher keine Untersuchung der Vorfälle stattfand, dass 
der Geheimdienst eine gewisse Tradition darin hat, derartige Ereignisse zu forcieren, 
und dass sehr schnell die Bruderschaft als Schuldiger ausgemacht war, wird einem 
umgehend klar, was sich hier abspielte. Mittlerweile hat der Geheimdienst mögli-
cherweise ungebildete, einfache Leute angestachelt, sich an den Ausschreitungen 
zu beteiligen. Die Absicht dahinter liegt für mich allerdings klar auf der Hand.“

Die ägyptischen Medien begannen darüber zu berichten, dass Schlägertrupps 
mit Verbindungen zum ägyptischen Geheimdienst involviert waren.130 Für die 
Nationale Heilsfront, unter deren Dach die meisten politischen Gegner der Isla-
misten vereint sind, gibt es eine klare Verbindung zwischen der Gewalt, die 
Ägypten erlebte, und der Muslimbruderschaft. Am 19. August 2013 gab sie ein 
scharf formuliertes Statement heraus:

„Während dieser heiklen Momente schreiben das ägyptische Volk und die natio-
nalen Institutionen ein entscheidendes Kapitel im historischen Ringen des Landes 
um Demokratie. Ägypten wird von einer beispiellosen Welle des Terrors überrollt, 
die nicht weniger zerstörerisch ist als der unselige terroristische Anschlag auf die 
USA vom 11. September 2001. Die Ägypter setzen dieser Tage den Krieg fort, der 
ihnen von der Muslimbruderschaft erklärt wurde – eine Organisation, deren Maske 
nun gefallen ist und die ihr wahres terroristisches Wesen enthüllte. Die Nationale 
Heilsfront ist fest davon überzeugt, dass die Ägypter und ihre Institutionen in der 
Lage sind, die Bruderschaft und ihre terroristischen Verbündeten im In- und Aus-
land zu besiegen. In diesem Sinne bekräftigen wir Folgendes:

1)  Der gegenwärtige Konflikt in Ägypten ist kein Konflikt zwischen politischen 
Lagern, sondern ein Konflikt zwischen dem ägyptischen Volk und seinen 
Institutionen auf der einen sowie brutalen Terroristen auf der anderen Seite. 
Es ist nur logisch, dass sich das ägyptische Volk in fester Einheit und in Unter-
stützung von Polizei und Armee diesem Terrorismus entgegenstellt und dafür 
kämpft, die Ziele der ägyptischen Revolution zu realisieren.

2)  Die Heilsfront bekräftigt, dass die Ägypter letztlich das wahre Wesen der Muslim-
bruderschaft erkannt haben: Sie ist eine internationale Sekte mit geheimen 
Finanzierungsquellen und undurchsichtiger Führungsstruktur, die in verschie-
denen Ländern Geheimtreffen abhält. Die Weisheit aus 7.000 Jahren Geschichte 
lehrt die Ägypter jedoch, es entschieden abzulehnen, von einer solchen Sekte 
regiert zu werden. Die Heilsfront glaubt, die internationale Gemeinschaft müsse 
endlich akzeptieren, dass sich Ägypten im Krieg gegen den Terrorismus befindet.

3)  Die Heilsfront verurteilt den terroristischen Angriff islamischer Militanter 
in Al-Arish, die zwei Kleinbusse überfielen und 24 unbewaffnete und außer 
Dienst befindliche Soldaten abschlachteten.

4)  Die Heilsfront verurteilt auf das Schärfste, dass einige westliche Länder mit 
zweierlei Maß messen und einer terroristischen Organisation politischen Rück-
halt geben. Einige dieser Länder sind gerade dabei, ihre bereits in der Vergan-
genheit gescheiterten Experimente zu wiederholen, indem sie terroristische 
Monster schaffen, die sich früher oder später gegen sie selbst wenden werden.

5)  Die Heilsfront ist der Überzeugung, dass Maßnahmen zur Wiederherstellung 
der verloren gegangenen Balance in der ägyptischen Außenpolitik ergriffen 
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werden müssen. Ägypten muss den Dialog mit den demokratischen Ländern 
der Welt auf gesellschaftlicher und politischer Ebene fortsetzen, um an die 
wahren Grundsätze der Demokratie zu erinnern, für die das ägyptische Volk 
in seinem Streben nach Freiheit und Gerechtigkeit für alle schon so lange 
kämpft – Rechte, die dieser Tage von der Muslimbruderschaft in Abrede 
gestellt werden.

6)  Die Heilsfront ist entsetzt über die Drohung einiger Länder, die Wirtschafts-
hilfe für Ägypten auszusetzen. Das ägyptische Volk und andere Länder, die 
vergleichbare Hilfe erhalten, erkennen jetzt, dass diese Hilfe nicht aus Gefäl-
ligkeit oder zur Unterstützung der Armen und Bedürftigen geleistet wird, 
sondern vielmehr der Preis ist, den reiche Länder bezahlen, um den Willen 
souveräner Länder beeinflussen zu können. Das ägyptische Volk wird sich 
weder seinen freien Willen beschränken noch die Souveränität seines Landes 
verletzen lassen. Es wird sich sein naturgegebenes Recht, die eigene Zukunft 
zu bestimmen, nicht nehmen lassen.

7)  Trotz der Versuche der Bruderschaft, die Ägypter mit ausländischer Hilfe zum 
Rückzug zu bewegen, besteht die Heilsfront darauf, dass die Ägypter geschlos-
sen hinter dem verkündeten Plan stehen und fest entschlossen sind, ihn in 
kürzester Zeit umzusetzen und auf den Zug der Demokratie aufzuspringen.

8)  Das ägyptische Volk wird für immer dankbar sein für die ehrbare unterstüt-
zende Haltung durch das Königreich Saudi-Arabien, die Vereinten Arabischen 
Emirate insbesondere und auch von Kuwait, Jordanien, Bahrain und anderen 
arabischen Ländern, die Beistand im Krieg Ägyptens gegen den Terrorismus 
leisten, weil er eine Bedrohung für die gesamte Region und alle menschlichen 
Werte in dieser Welt darstellt. Lang lebe Ägypten in Freiheit und Einheit.“

Dieses Statement lässt keinerlei Raum für Kompromisse – ungeachtet der State-
ments der Bruderschaft, in denen sie jegliche Gewalt verurteilt. Die Weigerung, 
sich auf einen Kompromiss einzulassen, wirkt wie eine Retourkutsche auf die 
Bemühungen der Muslimbruderschaft, die alte Garde um Hosni Mubarak aus-
zugrenzen, aus der viele Verbindungen zu reichen Unternehmern hatten. 
Rawi Camel-Toueg von der „Partei der freien Ägypter“ lieferte eine weitere  
Erklärung:

„Im Hinblick darauf, wie sich die Muslimbruderschaft finanziert und wer bei ihr 
Mitglied ist, herrscht keine Transparenz. Nach der Revolution von 2011 versprachen 
sie, ihren Status von den ägyptischen Behörden legalisieren zu lassen, um innerhalb 
des in Ägypten geltenden gesetzlichen Rahmens zu operieren. Dieses Versprechen 
brach die Muslimbruderschaft. Stattdessen gründete sie die Freiheits- und Gerech-
tigkeitspartei, die als Organisation hinter den Kulissen für die Muslimbruderschaft 
operierte.

Zudem sind viele der Überzeugung, dass die Bruderschaft in Ägypten bewaffnete 
Milizen und Verbindungen zu gleichgesinnten Organisationen im Ausland – wie 
den Hamas in Gaza – unterhält. Die Predigten auf dem R bi’a al ‘Ad w yah- und 
dem Nahdah-Platz waren hasserfüllt. Muhammad al-Biltaj , Vorsitzender der 
Muslimbruderschaft, erklärte, die Angriffe im Sinai könnten sofort enden, wenn 
Mursi in sein Amt zurückkehre. Für Rawi zeigt dies deutlich, dass Forderungen 
mit terroristischen Drohungen durchgesetzt werden sollen. Der Tag, an dem der 
Sitzstreik aufgelöst wurde, war auch der Tag, an dem sämtliche Masken fielen. Es 
zeigte sich, dass Terror als Plan B vorgesehen war. Mindestens eine Polizeiwache 
wurde mit einer Panzerfaust angegriffen und sämtliche Polizisten getötet und 
verstümmelt: Keine gewaltfreie Partei oder Organisation verfügt über Panzerfäuste 
und weiß, wie man diese bedient. Dafür muss man ausgebildet sein. Außerdem 
braucht man Geld, um solche Waffen zu kaufen. In einer konzertierten Aktion 
wurden Kirchen und Regierungsgebäude gleichzeitig angegriffen und die Feuerwehr 
daran gehindert, zu den Bränden zu gelangen. Dies lässt auf Planung, Vorsatz und 
Ausbildung von Menschen ohne Emotionen schließen. 
Weder die Heilsfront noch sonst irgendwer hat Grund, der Muslimbruderschaft 
zu glauben, sie sei gegen Gewalt und Terror. Leider hörten wir zu viele Aussagen 
von den Muslimbrüdern, die sich als Schall und Rauch entpuppen. Immer wieder 
wurden wir zum Narren gehalten. Dies waren jedoch nur politische Lügen und 
Scheinheiligkeit. Aber jetzt fließt Blut und das Leben von Ägyptern steht auf dem 
Spiel. Da wären wir wirklich Narren, wenn wir der Bruderschaft weiterhin Glauben 
schenkten.“131

Muhammad el-Baradei, wichtigstes Mitglied der Gruppe und seit dem 14. Juli 2013 
stellvertretender Ministerpräsident, trat am 14. August 2013 zurück. Er begrün-
dete seinen Rücktritt mit der Gewaltanwendung bei der Auflösung der Sitzstreiks 
der Muslimbruderschaft. el-Baradei glaubte noch an gewaltfreie Lösungen. Als 
er zurücktrat, bezichtigten ihn viele in der Heilsfront, der Übergangsregierung 
und der Tamarrud-Bewegung des Verrats. Dies zeigt, wie zerrissen Ägypten ist.

Das Problem mit der Muslimbruderschaft ist, dass sie versucht haben, Hilfe von 
militanteren Islamisten zu bekommen, und es diesen erlaubt haben, ihre Bühne zu 
nutzen und die Menschen aufzuhetzen. Demonstrationen von Menschen, die vom 
heiligen Eifer für eine Sache des Glaubens erfüllt sind, gemeinsam mit bewaffneten 
Islamisten und Schlägerbanden, die zum Teil von ihren Gegnern angeheuert wur-
den, waren der Sache der Muslimbrüder nicht eben dienlich. Die Muslimbruder-
schaft pflegt gute Beziehungen zur Hamas, die nach Ansicht der örtlichen Medien in 
die Gewalt auf der Sinai-Halbinsel verwickelt ist. Für die Nationale Heilsfront sind dies 
gewichtige Gründe, die Muslimbruderschaft mit ihren mehr als 500.000 Mitgliedern 
und vielen Sympathisanten, zu einer terroristischen Vereinigung zu erklären.132 
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3.4 Wagenburg-Mentalität

Die verschiedenen Parteien zeigten sich wenig kompromissbereit. Das Klima war 
geprägt von Polemik, Hetze und Drohungen, die Islamisten seien bereit, den 
Märtyrertod zu sterben. Vor dem Sturz Mursis herrschte bei den Nicht-Islamisten 
eine Wagenburgmentalität, nach seinem Sturz war sie bei den Muslimbrüdern zu 
beobachten. Beide stellten sich jeweils als Opfer des anderen dar. Häufig hörte 
ich, wie von Vergeltung die Rede war. Beide Seiten misstrauen der anderen und 
fürchten diese. Beiden warf man vor, die Stimmung anzuheizen und Schläger 
anzuheuern. Es wurden zweifellos viele Falschinformationen gestreut und es 
fehlte an Transparenz. Mitunter schätzte man auch völlig falsch ein, wie die 
andere Seite reagieren würde.

Viele Christen zogen es während des Mubarak-Regimes vor, unter Mubarak 
statt unter der Herrschaft der Muslimbrüder zu leben. Die Angst saß tief, und 
Kontakte gab es zwischen beiden Seiten praktisch nicht. Besonders kritisch 
sahen christliche Aktivisten die Rolle von Armee und Geheimdienst während der 
Maspero-Massaker (Masp r ) im Oktober 2011, bei denen 27 Christen starben. 
Dennoch fielen sie im zweiten Wahlgang der Präsidentschaftswahlen in alte 
Muster zurück und wählten lieber den ehemaligen Luftwaffengeneral Ahmad 
Shaf q als den Muslimbruder Mursi. Dieser hatte versucht, das Misstrauen zu zer-
streuen, torpedierte seine Bemühungen jedoch mit dem Erlass vom 22. November 
2012. Unter den Demonstranten vor dem Präsidentenpalast im Dezember waren 
auch zahlreiche Christen. Viele Christen engagierten sich auch in der Tamarrud-
Kampagne, die Mursi zum Rücktritt zwingen wollte. Papst Tawadros, der sich bei 
der Amtsenthebung von Mursi an die Seite von General al-S s  stellte, positio-
nierte die Christen ganz klar im Pro-Armee- und Anti-Bruderschaft-Lager. Das zog 
massive Übergriffe auf Christen nach sich. Die Muslimbruderschaft leugnete jeg-
liche Beteiligung, kann aber nicht abstreiten, ihre Leute aufgewiegelt zu haben. 

Um eine stabile Basis für Dialog, Kompromissbereitschaft und gegenseitige 
Akzeptanz zu schaffen, muss dringend untersucht werden, was die Wahrheit ist 
und was nur behauptet wird. Dies wird jedoch nicht einfach sein. 

4. Religiöse Vielfalt in Ägypten
	 Cornelis	Hulsman

Die Bevölkerung Ägyptens besteht zu etwa 94 % aus Muslimen und zu etwa  
6 % aus Christen. Zwischen den Muslimen und den Christen gibt es erheb-
liche Unterschiede. Muslime sind in der Regel sehr konservativ; sie kleiden 
sich konservativ, sie haben einen strengeren Sittenkodex und befürworten die  
shar ’ah (islamisches Recht) als Bestandteil der ägyptischen Rechtsprechung.133 
Die meisten Muslime lehnen Gewalt ab. Wie bei den Christen dreht sich ihr 
Leben vorrangig darum, ihren Lebensunterhalt zu verdienen. In die ständigen 
politischen (und gewalttätigen) Konfrontationen zwischen Islamisten und ihren 
Gegnern wollen sie nicht hineingezogen werden.

Die ägyptische Gesellschaft lässt sich in folgende Gruppen unterteilen:
Die Muslimbrüder wollen die Gesellschaft durch Wiederbelebung des Islam 

reformieren und weiterentwickeln. Die Zahl ihrer Mitglieder wird auf 500.000 bis 
1 Million geschätzt. Sie führen 10 % ihres Einkommens an die Organisation ab. 
Wird ein Mitglied im Rahmen seiner Tätigkeit für die Muslimbruderschaft getö-
tet oder inhaftiert, erhält seine Familie Unterstützung. Die Muslimbrüder sind 
Sunniten und ihren Mitgliedern steht es frei, für welche Schule der islamischen 
Rechtsprechung sie sich entscheiden. Die Organisation ist streng hierarchisch 
aufgebaut; Beschlüsse werden von der Spitze getroffen und von niederrangigen 
Mitgliedern umgesetzt. Daher sind es nicht die Mitglieder, die die Ausrichtung 
der Organisation bestimmen. Ihre tatsächliche Mitgliederzahl und ihre Finan-
zierungsquellen hält die Bruderschaft aufgrund der jahrzehntelangen staatlichen 
Gängelung geheim. Schätzungen über die Finanzen der Gruppe variieren daher 
beträchtlich. Die Muslimbruderschaft gründete die Freiheits- und Gerechtigkeits-
partei (FJP) und empfahl ihren Mitgliedern den Beitritt zu dieser Partei. Die 
Mitglieder der FJP stammen jedoch nicht nur aus der Muslimbruderschaft. Bei 
den Wahlen von 2011 und 2012 hatte sie einen Wählerstamm von mindestens 
5 Millionen Wählern. Zusammen mit den Wechselwählern kommt sie auf ein 
Wählerpotenzial von bis zu 10 Millionen Wählern. 

Die Salafisten streben nach einer Gesellschaft, die sich an einem konser-
vativen islamischen Wertekanon orientiert, in erster Linie an den Lehren von 
Ahmad Ibn Hanbal (780–855). Die meisten Salafisten beteiligten sich erst nach 
dem Rücktritt von Präsident Mubarak an der Revolution vom 25. Januar. Das 
zeigt, dass sie dazu tendieren, dem herrschenden Staatsoberhaupt die Treue zu 
halten. Die Salafisten sind keine homogene Gruppe; verschiedene Lager sammeln 
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sich hinter bestimmten Scheichs (shuy kh). Einige Scheichs wie Yassir Burham   
von der al-Nour-Partei (hizb al-N r) sind politisch sehr aktiv, während andere 
nur da’awa (den Ruf zum Islam) predigen wollen, ohne sich in die Niederungen 
der Politik zu begeben. Bei den Wahlen vom Januar 2012 errang die salafistische 
el-Nour-Partei etwa 7,5 Millionen Stimmen. Am 1. Januar 2013 spaltete sich die 
al-Watan-Partei von der el-Nour-Partei ab. Viele Salafisten schienen von ihrer 
politischen Führung enttäuscht zu sein. In die Kategorie der Salaf  sind auch die 
Jihadi Salaf  einzuordnen. Das sind Salafisten, die den bewaffneten Kampf befür-
worten – sofern bestimmte, von einzelnen Scheichs definierte Voraussetzungen 
erfüllt sind. Viele nicht-dschihadistische Salafisten lehnen die Jihadi Salaf s 
vehement ab und distanzieren sich unverhohlen von ihnen.

Die FJP, al-Nour und weitere islamistische Parteien errangen bei der Wahl 
im Januar 2012 noch 75 % der Parlamentssitze. Präsident Mursi, Mitglied der 
Muslimbruderschaft, wurde nur noch mit 51 % der Stimmen gewählt; das zeigt 
die sinkende Akzeptanz der Islamisten beim Wähler. Der Rückhalt der islamis-
tischen Parteien beim Wähler sank in dem einen Amtsjahr Mursis deutlich. Was 
dies in Zahlen bedeutet hätte, werden wir jedoch nie wissen, weil die Wahlen 
nie stattfanden.

Als Feloul (ful l) werden Anhänger der früheren Nationaldemokratischen Partei 
von Präsident Mubarak bezeichnet. Dazu zählen viele höhere Angestellte und 
Beamte in Ministerien, Gouvernements, bei der Polizei, an Universitäten, bei 
der Justiz, den Medien und in anderen einflussreichen Positionen. Durch ein 
System der Vetternwirtschaft sicherte sich die Partei große Unterstützung. Bei 
den Wahlen von 2005, den freiesten Wahlen vor der Revolution vom 25. Januar, 
erzielte sie etwa 2/3 der geschätzten 10 Millionen Stimmen. Viele ihrer früheren 
Wähler sind jetzt der Gruppe der Wechselwähler zuzuordnen.

Die Sufis sind Muslime, die eine asketisch-mystische Frömmigkeit praktizieren. 
Trotz ihrer großen Anhängerzahl, die in die Millionen geht, betätigen sie sich als 
Gruppe nicht politisch. Hochrangige Geistliche der Sufis, wie Ahmad al-Tayeb, 
Leiter des einflussreichen Azhar-Instituts, engagieren sich häufig im Dialog zwi-
schen Muslimen und Christen. Einige politisch aktive Sufis hatten früher Posten in 
der Nationaldemokratischen Partei, andere gründeten eigene politische Parteien.

Die Zahl der Schiiten in Ägypten ist sehr klein. Ein Schiiten-Sprecher sprach 
2012 von einigen Tausend ägyptischen Schiiten. Dazu gibt es jedoch keine 
amtlichen Zahlen. Ich glaube, dass die Angaben oft übertrieben werden. Das 
Verhältnis der Salafisten und Jihadi Salaf s gegenüber den Schiiten ist von starken 
Vorurteilen geprägt, weil sie glauben, dass die schiitische Erbfolgelinie (nach 
dem Propheten Mohammed) falsch ist und die von den Salafisten vertretene 
Erbfolgelinie in Frage stellt. 

Liberale, Sozialdemokraten und andere Parteien befürworten die Trennung 
von Religion und Staat und haben ein Wählerpotential von 20 bis 25 %. Viele 
ihrer Wähler sind Christen. 

Christen machen etwa 6 % der ägyptischen Bevölkerung aus. Diese Zahl ist 
unter Christen umstritten, aber überzeugende Belege für einen größeren Bevöl-
kerungsanteil wurden nie vorgelegt. Etwa 95 % der christlichen Bevölkerung 
gehören der koptisch-orthodoxen Kirche an, von den übrigen ist die Hälfte 
katholisch, und die andere Hälfte verteilt sich auf 17 verschiedene protestan-
tische Konfessionen.

Juden haben in Ägypten eine lange Geschichte, die bis auf das Jahr  
600 v. Chr. datiert, als der Prophet Jeremia aus Ägypten floh und andere Juden 
nach Babylonien in die Gefangenschaft verschleppt wurden. Aufgrund poli-
tischer Spannungen und der Abwanderung leben heute nur etwa 15 bis 50 meist 
sehr alte Juden im Land.

Zudem gibt es in Ägypten eine kleine Zahl Baha‘i und Angehöriger anderer 
Minoritäten. 

Atheisten oder Freidenker gibt es in Ägypten auch; ihre Zahl lässt sich jedoch 
nur schwer schätzen, geht aber wahrscheinlich in die Tausende. Viele von ihnen 
sind gebildet und in der Mehrzahl gebürtige Muslime, einige Christen befinden 
sich jedoch auch unter ihnen. In Ägypten haben sie das Problem, dass Menschen, 
die nicht an Gott glauben oder die Existenz Gottes bezweifeln, generell wenig 
Achtung genießen. 

Das ägyptische Recht erkennt drei Religionen an: Islam, Christentum und 
Judentum. Es erlaubt Anhängern dieser Religionen, Gebetsstätten, eigene Ein-
richtungen usw. zu unterhalten. Für nicht offiziell anerkannte Religionen wie 
die Baha‘i ist dies sehr hinderlich. Außerdem ist die Religionszugehörigkeit auf 
dem Personalausweis ausgewiesen. Seit einigen Jahren ist dies gesetzlich nicht 
mehr vorgeschrieben. Der Streichung des Vermerks muss jedoch beantragt wer-
den. Das weckt automatisch Misstrauen bei den Behörden und wird daher nur 
sehr selten beantragt.
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5.  Kontroversen im Hinblick auf die  
Zahl der Christen in Ägypten134 

	 Cornelis	Hulsman

Die Diskussion über die Zahl der Christen in Ägypten ist für die Diskussionen 
über das Verhältnis zwischen Muslimen und Christen von großer Bedeutung. 
Die zahlenmäßige Differenz hat einen enormen Einfluss darauf, welche Linien 
nicht überschritten werden dürfen. Die Abkehr vom Islam oder vom Christentum 
ist für Muslime und Christen ein großer Affront. Beide Religionen fassen sie als 
Schande für die Familie und die gesamte Religionsgemeinschaft auf. Die Mus-
lime haben jedoch aufgrund ihrer sehr viel größeren Zahl mehr Möglichkeiten 
als die Christen, eine solche Schande zu verhindern. Das gibt den Christen das 
Gefühl, als Minderheit behandelt zu werden: Menschen, die es zwar gibt, die 
jedoch akzeptieren müssen, dass ihre Zahl viel kleiner als die der Muslime ist. 

Ehre und ein starkes Zugehörigkeitsgefühl zu einer Religionsgemeinschaft bewir-
ken, dass Menschen dem Bild, das ihre Religion nach außen vermittelt, großen Wert 
beimessen. Dies schließt auch ihre Gotteshäuser ein. Einige dieser Gebäude sind in 
der Tat gigantisch – und dies nicht, weil sie so viele Gottesdienstbesucher aufnehmen 
müssen, sondern bei den Christen vor allem, weil sie wahrgenommen werden wollen. 

Zudem ist Muslimen und Christen der religiöse Hintergrund von Personen 
in führenden Positionen gut bekannt. Vielen eher konservativen Muslimen 
ist es wichtig, dass ihre Region oder ihr Land ein muslimisches Erscheinungs-
bild behält. Die Christen sollen daran nichts ändern. Die beiden christlichen  
Gouverneure von Qena, die in den letzten Mubarak-Jahren ernannt wurden, hat-
ten es schwer, von der Mehrheit der Muslime in ihrem Gouvernement akzeptiert 
zu werden. Manche mieden sie aus religiösen Gründen, andere beschuldigten sie, 
Überbleibsel der Mubarak-Ära zu sein. Die Christen wiederum neigen dazu, in 
anderen Christen mit hohen Ämtern Leute zu sehen, die ihre Interessen vertreten 
können. Daher ist ein christlicher Minister nicht nur Chef seines Ministeriums, 
sondern auch jemand, von dem man erwartet, dass er die Interessen der christ-
lichen Gemeinschaft vertritt, auch wenn er sich dazu gar nicht berufen fühlt. 

In Ägypten haben statistische Zahlen in den Diskussionen über die öffent-
liche Präsenz der Christen eine große politische Relevanz. Das gilt insbesondere 
für die Zahl der Kirchen und Christen in höheren Ämtern. Je größer der vorgeb-
liche Anteil der Christen an der Bevölkerung ist, desto größere Ansprüche lassen 
sich im Hinblick auf den Bau von Kirchen und die Berufung von Christen in 
hohe Ämter stellen. Wird die Zahl der Christen für kleiner gehalten, könnten 
viele ihrer Forderungen abgelehnt werden, so fürchten sie.

Die Diskussionen sind häufig ideologisch gefärbt und weniger von empirischen 
Fakten gestützt. Je stärker bestimmte Ideologien dominieren, desto öfter werden 
störende empirische Fakten wegdiskutiert. Unter den koptischen Christen gehen 
das Aufbauschen der eigenen Zahl und ein starker Verfolgungsglaube häufig 
Hand in Hand. Andererseits wissen koptische Christen mit einem offenen Auge 
für empirische Fakten jedoch auch, wie vielschichtig und kompliziert das Verhält-
nis zwischen Christen und Muslimen häufig ist. Daher neigen sie seltener dazu, 
sich von ideologischem Denken leiten zu lassen, bei dem statt der Möglichkeiten 
einer Kooperation der Verfolgungsglaube im Mittelpunkt steht. 

Aufgrund der unterschiedlichen Konsequenzen, die sich aus der Zahl der 
Christen ergeben, nimmt es nicht Wunder, dass Angaben zu ihrem Bevölkerungs-
anteil zwischen 5,5 und 20 Prozent schwanken. Knapp 6 % ergeben sich aus der 
Hochrechnung der Zahlen der CAPMAS (Central Agency for Public Mobilization and 
Statistics), die bei der letzten Volkszählung im Jahr 1996 ermittelt wurden. Der 
geschätzte Wert für 2013 wurde auf der Basis des rückläufigen Trends ermittelt, 
der sich aus den seit den 1960er Jahren erhobenen statistischen Werten ablesen 
lässt. Statistiker im Westen, Forscher der PEW Foundation und viele Muslime 
akzeptieren diesen Wert.135 Verschiedene Umfragen, unter anderem der Egypt 
Demographic and Health Survey, ergaben für den Bevölkerungsanteil der Christen 
Werte zwischen 6 und 7 Prozent.136 

Ein Bevölkerungsanteil von 20 % ist eindeutig zu hoch angesetzt. Wahr-
scheinlich glaubt die große Mehrheit der Christen in Ägypten jedoch – gestützt 
auf die Behauptungen der eigenen Führung –, dass sich ihr Anteil zwischen  
10 Prozent, wie von den meisten Medien behauptet137, und den von Papst Sche- 
nuda 2008 kolportierten 15 Prozent bewegt. Das Problem mit diesen Schätz-
werten ist, dass bisher kein Oberhaupt der ägyptischen Christen seine Berech-
nungs-methoden von einem unabhängigen Statistiker prüfen ließ. Der koptische 
Unternehmer Tharwat Basil , Mitglied des Gemeinderates der Koptisch-Ortho-
doxen, erklärte in einem 2011 gegebenen Interview, dass er Zugang zu allen Zah-
len habe, aber unabhängige Wissenschaftler keinen Einblick nehmen dürften.138 
Wir müssten den angegebenen Zahlen einfach glauben. Viele liberale Muslime 
akzeptieren diese Prozentzahlen – wahrscheinlich nicht, weil sie eigene For-
schungen betrieben haben, sondern weil sie ihren christlichen Quellen trauen 
oder die Zahlen in ihr Konzept passen.139 

Warum äußerte sich Papst Schenuda 2008 erstmalig zu diesem Thema? Von 
koptischen Aktivisten und Geistlichen hörte ich über die Jahre mehrfach, dass 
die Kopten ihn drängten, er möge sich zur Zahl der Christen in Ägypten äußern. 
Aus einem Interview mit Metropolit Bishoi weiß ich auch, dass Papst Schenuda 
von allen Bischöfen Zahlen anforderte, einige diese übermittelten und andere 
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nicht.140 Bischof Paphnotius von Sam l t erzählte mir 2011, dass er dem Papst 
bisher keine Zahlen aus seiner Diözese genannt habe, aber an deren Zusammen-
stellung arbeite.141 Bischof Paphnotius war nicht der einzige, der noch keine 
Zahlen gemeldet hatte. Der Papst konnte 2008 also noch gar keine vollständigen 
Zahlen von seinen Bischöfen gehabt haben. Wurde der Papst unter Druck gesetzt? 
Er war ein charakterstarker Mensch, der sich nicht einfach beeinflussen ließ. 
Wurde der Druck, sich in dieser Sache zu äußern, zu groß? Wir wissen es nicht.

Schwierig zu rechtfertigen sind höhere Prozentangaben auch deshalb, weil 
Wissenschaftler den Anteil der Christen zwischen dem 15. und 18. Jahrhundert 
mit ca. 8 % berechnet haben. Bedingt durch den Anstieg des Gesundheits- und 
Bildungsniveaus stieg dieser Wert im 19. und frühen 20. Jahrhundert leicht, 
fiel aber dann ab den 1920ern wieder.142 Daher lässt sich heute nicht mit einem 
Wert zwischen 10 und 15 % operieren, insbesondere dann, wenn es dafür keine 
Belege gibt.

Bemerkenswert ist, dass sich die Diskussion der Christen über statistische 
Angaben wandelte. Der Kampf für Menschenrechte und Gleichbehandlung in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts stützte sich auf den Gleichheitsgrundsatz und 
das Argument, das Christentum sei vor dem Islam in Ägypten gewesen. Jenna 
Ferrecchia vom AWR konnte den Beginn erheblich höherer Angaben für den 
Bevölkerungsanteil als beim CAPMAS bis in die 1960er zurückverfolgen. Sie ent-
deckte Zusammenhänge zwischen dieser Angabe und politischen Streitereien.143 

Unlängst prüfte Jaco Stoop vom AWR die Zahlen des koptischen Aktivisten 
Naj b Jabr ’ l, der im September 2011 behauptet hatte, in den ersten Monaten der 
Revolution seien mehr als 100.000 Kopten aus Angst vor der Machtübernahme 
der Islamisten aus dem Land geflohen. Jabr ’ l wollte eine politische Aussage 
treffen: „Wenn die Abwanderung der Christen, die fast 16 % der ägyptischen 
Bevölkerung ausmachen, im gegenwärtigen Tempo fortschreitet, wird die Zahl 
bis Ende 2011 bereits auf 250.000 gestiegen sein, und in zehn Jahren wird ein 
Drittel der koptischen Bevölkerung Ägypten verlassen haben.“144 Seine Zahlen 
waren bei der koptischen Führung umstritten, und er war nicht in der Lage, sie 
zu belegen. Dennoch wurden seine Behauptungen von politischen Aktivisten 
verbreitet und in verschiedenen Medien veröffentlicht145. Das ließ die bereits 
bestehende Angst der Kopten vor dem Islamismus wachsen.

Die Arbeiten von Ferrecchia und Stoop lassen eine politische Instrumenta-
lisierung der Prozentzahlen vermuten. Dasselbe Phänomen lässt sich auch in 
anderen Ländern des Nahen Ostens beobachten.

Bemühungen, die Zahlen nach oben zu korrigieren, korrelieren mit dem 
schwindenden Einfluss der Christen in der Gesellschaft. Man muss nur auf die 
liberale Phase Ägyptens zwischen der ägyptischen Unabhängigkeit im Jahr 1921 

und dem Militärputsch im Jahr 1952 zurückblicken. In dieser Zeit hatten koptische 
Christen wichtige Ämter in Gesellschaft und Politik. Nach der Machtübernahme 
durch die Militärs änderte sich dies drastisch. Viele Kopten, insbesondere die 
Intellektuellen, blicken mit nostalgischen Gefühlen auf die Zeit zurück, in der 
sie eine wichtigere Rolle in der Gesellschaft spielten.146 

Höhere Angaben liefern stärkere Argumente für eine größere öffentliche 
Rolle der Christen. Menschen aus dem Westen, die mit diesen Forderungen der 
Kopten sympathisierten, waren bereit, sich wortreich für sie einzusetzen. Einer 
der ersten war Edward Wakin, der 1963 behauptete, die Kopten würden 16 % der 
Bevölkerung ausmachen. Das belegte er nicht, und seine Argumente wechselten 
mit den Jahren.147 Den Kopten gefiel dies jedoch sehr, und sie begannen, ihn zu 
zitieren.148 Und so entstand ein Kreis: Wakin und später noch andere stellten 
Zahlen in den Raum, die auf Daten basierten, die sie von Kopten erhalten hatten. 
Die Kopten ihrerseits verwiesen auf diese Publikationen als ‚Beweis‘ für ihren 
höheren Bevölkerungsanteil.

Ab den 1960ern und insbesondere den 1970ern, als Papst Schenuda  
(1971–2012) die öffentliche Konfrontation mit Präsident Sadat suchte, berichte-
ten die Medien häufiger über die koptischen Christen. (Internationalen) Medien 
aufgebauschte Zahlen zu präsentieren, wurde zu einem ebenso bequemen wie 
durchschaubaren Mittel, Druck auf die ägyptische Regierung auszuüben, etwas 
gegen die empfundene und tatsächliche Diskriminierung zu tun. Die Kopten 
behaupten, US-Präsident Jimmy Carter hätte Papst Schenuda 1977 als Vertreter 
der sieben Millionen Christen in Ägypten empfangen. Diese Zahl liegt fünf 
Millionen über der damaligen amtlichen Angabe. Behauptete Jimmy Carter dies 
tatsächlich, oder wird es ihm nur angedichtet? Sollte diese Behauptung tatsäch-
lich von ihm stammen, erhielt er die Zahl mit großer Sicherheit von den Kopten, 
die diesen wichtigen Besuch des Papstes vorbereiteten.149 Bis heute nutzen die 
Kopten dies als ‚Beleg‘ dafür, dass ihre Zahl in Ägypten eigentlich höher ist, als 
die von CAPMAS ermittelte.150 

Ein weiterer „Beweis“ stammt von Dr. David Barrett. Er findet sich in der World 
Christian Encyclopedia von 1982. Barret behauptet dort, der Anteil der bekennenden 
Christen läge bei 6,6 und der der so genannten heimlichen Christen bei 12 Prozent. 
„Encyclopedia“ klingt sehr beeindruckend, aber die Behauptungen werden nicht mit 
einem Verweis auf überprüfbare Forschungsergebnisse belegt.151 

Bis 2008 hatte sich Papst Schenuda nie öffentlich zur Zahl der Christen in 
Ägypten geäußert. Das überließ er den Bischöfen und Priestern. Die ägyptische 
Regierung wollte den Dauerstreit mit den Christen über deren Zahl beenden 
und klammerte die Frage zur Religionszugehörigkeit bei der Volkszählung von 
2006 deshalb aus. Diese Angabe wurde auch gar nicht mehr benötigt, weil das 
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Innenministerium von Papierausweisen auf ein computerisiertes System mit 
sehr schwer zu fälschenden Plastikkarten umgestellt hatte, in dem die Religions-
zugehörigkeit jedes Bürgers vermerkt ist. Im Gegensatz zum CAPMAS herrscht im 
Innenministerium keine Kultur der Transparenz, und die Zahlen blieben geheim. 
Das ermöglichte es Papst Schenuda im Jahr 2008 erstmalig zu behaupten, die 
Christen machten 15 Prozent der ägyptischen Bevölkerung aus.152 

In christlichen Kreisen glaubt man, die aufgebauschten Zahlen würden 
stimmen – auch deshalb, weil hochrangige christliche Geistliche Behauptungen 
über einen höheren Anteil stützten. Weil diese sich so deutlich von den Zahlen 
unterscheiden, die das CAPMAS und andere staatliche Ämter genannt haben, 
glauben die Christen mehr denn je zuvor, dass die amtlichen Zahlen manipuliert 
sind. Wahr ist allerdings, dass wiederholt Wahlen gefälscht wurden und dass auf 
andere amtliche Zahlen nicht immer Verlass ist. Zudem konnten die Christen 
Fehler bei der Erhebung der Zahlen für die Volkszählung nachweisen. 

Bei Protesten von Christen vor und nach dem 25. Januar 2011 hörte ich die 
Demonstranten häufig aufgebracht darüber klagen, sie seien Bürger zweiter Klasse 
– ausgehend von der festen Überzeugung, die Zahl der Kopten sei viel höher als 
es ihre Präsenz in verschiedenen gesellschaftlichen Positionen widerspiegele.153 
Eine gewisse Fehlerspanne bei den vom ägyptischen Zensus präsentierten Zah-
len ist natürlich möglich. Unmöglich ist aber, dass der Zensus so stark von den 
von diesen Christen behaupteten Zahlen abweicht. Westliche Wissenschaftler 
haben die Arbeit des CAPMAS zudem untersucht und sind davon überzeugt, dass 
das Amt seit dem späten 19. Jahrhundert gute Arbeit geleistet hat. Die meisten 
ägyptischen Christen bezweifeln dies jedoch.

Die von ihnen selbst aufgebauschten Zahlen trugen auch zum Vertrauensver-
lust der Christen in die Regierung bei. Zudem berufen sich die Christen auf diese 
Zahlen, wenn sie über eine zu geringe Repräsentanz in verschiedenen Positionen 
in der Regierung klagen – gemessen an ihrem behaupteten Bevölkerungsanteil. 
Deshalb haben diese überhöhten Zahlen die unter Christen weitverbreitete Über-
zeugung verfestigt, sie würden diskriminiert. Das stimmt zwar, aber eben nicht in 
dem angenommen Maß. Auf diese Weise trug die große Diskrepanz bei den von 
christlichen Quellen, der Regierung und Muslimen unter Rückgriff auf amtliche 
Statistiken präsentierten Zahlen auch zur Verschärfung der Spannungen zwi-
schen Christen und Muslimen bei. Letztere sind davon überzeugt, die Angaben 
der Christen seien übertrieben. Einige sehen religiöse Minderheiten aus diesem 
Grund sogar als Störenfriede. Einige wenige glauben, man müsse den Christen 
deswegen eine Lektion erteilen. Konkret heißt das, man müsse mit aller Härte 
zurückschlagen, wenn Christen mit Zahlen operieren, die Muslime für falsch 
halten, um Ziele zu erreichen, die Muslime ablehnen.155 

Die Streitereien zwischen Muslimen und Christen im Hinblick auf die Zahl der 
Christen in Ägypten erstrecken sich bis auf die kommunale Ebene. Im Oktober 
2011 besuchte ich das Dorf Mar n b. Dort hatten Christen die Dorfkirche erwei-
tert. Daraufhin war sie von den Muslimen niedergebrannt wurden. Die von den 
dortigen Christen angegebene Zahl der Christen im Dorf lag weit über dem von 
den Muslimen akzeptierten Wert.156 

Spannungen, die auf das Fehlen nachvollziehbarer Zahlen zurückzuführen 
sind, ließen sich vermeiden – insbesondere deshalb, weil Christen und Muslime 
wissen, dass das ägyptische Innenministerium dank des neuen digitalen Ausweis-
systems definitiv über genaue Zahlen verfügt. Das neue System wurde in den 
1990ern eingeführt und erfasst auch die Religionszugehörigkeit. Diese Zahlen 
werden jedoch nicht veröffentlicht und sind nicht überprüfbar.157

Ab den 1990ern übernahm das Innenministerium vom ägyptischen Amt 
für Volkszählung die Aufgabe, die Zahl der Christen in Ägypten zu erfassen. Bei 
Einführung des Systems beklagten sich die Christen zu Recht, dass einige Chris-
ten – meist durch nachlässige Übertragung der Daten von Hand – einen Ausweis 
erhielten, auf dem der Islam als Religionszugehörigkeit vermerkt war. Es wurden 
Korrekturen vorgenommen, was häufig ein langwieriger Prozess war. Heute hat 
es aber den Anschein, als würden sich keine Christen mehr über einen Ausweis 
mit falscher Religionsangabe beschweren. 

2011 erzählte mir ein hochrangiger Polizeibeamter, dass die Zahlen nicht 
veröffentlicht werden, um eine öffentliche Debatte zu vermeiden.158 Fakt ist 
jedoch, dass erst durch die fehlende Transparenz die mit verschiedenen politi-
schen Zielen verknüpfte Debatte über die Zahl der Christen weitergeht.

Transparente statistische Angaben über die Zahl der Kopten und deren 
Zugänglichkeit zur Überprüfung durch Fachleute sind die entscheidenden 
Voraussetzungen für den Abbau der Spannungen, die durch unrealistische 
Behauptungen entstehen. Erst wenn die Daten öffentlich zugänglich und nicht 
manipulierbar sind, kann eine ernsthafte Diskussion über die Gleichbehandlung 
von Muslimen und Christen beginnen. Dann ließe sich ein System einführen, 
dass unabhängig von der Religionszugehörigkeit gleiche Chancen für alle Bür-
ger garantieren würde. Auch ein ehrliches und faires Gesetz über den Bau von 
Kirchen würde zum Abbau der bestehenden Spannungen beitragen.

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt liegen die Ideale einer Gesellschaft, in der alle 
ägyptischen Bürger unabhängig von ihrer Religion gleiche Rechte genießen, in 
weiter Ferne. Die ägyptische Gesellschaft ist stark polarisiert, und das Misstrau-
en zwischen den verschiedenen Seiten ist tief. Viele koptische Christen – und 
faktisch arabische Christen – lehnen aus diesem Grund eine Diskussion über 
die Größe des christlichen Bevölkerungsanteils ab. Prof. Dr. Berge Traboulsi 
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(Trab ls ) von der Haigazian-Universität in Beirut widersprach meinen Aus-
führungen an der Universität Wien. Natürlich würden die Christen im Nahen 
Osten übertreiben; das würden alle Araber tun, erklärte er. Ich solle dies jedoch 
nicht so herausstellen. Das würde nur schaden, glaubte er. Eingedenk dessen 
darf Forschung nicht objektiv, sondern muss selektiv sein. Und zwar so, dass den 
Christen im Nahen Osten am besten geholfen ist. Über die Jahre traf ich viele 
koptische Aktivisten und Geistliche, die ähnliche Ansichten äußerten.

Unter solchen Umständen, in denen parteiliche Interessen dominieren, 
reicht volle Transparenz allein nicht aus. Es muss viel mehr getan werden, um 
das Vertrauen wiederherzustellen. Erst dann lässt sich gemeinsam eine nach- 
revolutionäre Gesellschaft schaffen, in der jeder, also auch die koptischen Chris-
ten, den ihm gebührenden Platz findet. 

6.  Die wichtigsten Triebkräfte für die  
Verschärfung der Konflikte

	 Cornelis	Hulsman

6.1 Apostasie als Auslöser von Konflikten

Ägypten ist ein sehr religiöses Land, und bei den ägyptischen Muslimen und 
Christen dreht sich vieles darum, was sie unter Ehre und Schande verstehen. Für 
Muslime ist es eine Schande, wenn sich ein Muslim vom Islam abkehrt; er gilt 
dann als Apostat bzw. Abtrünniger. Viele Muslime glauben, dass dies die Todes-
strafe verdiene. Wenn ein Muslim zu einer anderen Religion konvertiert, erzeugt 
dies großen sozialen Unfrieden. Das wiederum erregt eine große (die Landes-
grenzen überschreitende) öffentliche Aufmerksamkeit, die ihrerseits den Unfrie-
den noch verstärkt. In den 1990er Jahren argumentierte der al-Azhar-Gelehrte  
Dr. ‘Abdul Mu’t  Bay m , dass kein Mensch einen muslimischen Konvertiten 
zum Tode verurteilen darf, weil die Verhängung dieser Strafe allein Gott vorbe-
halten ist. Scheich Muhammad Sayy d Tantaw  erklärte mir gegenüber, dass es 
jedem Muslim erlaubt sei, dem Islam den Rücken zu kehren, er dies aber für sich 
behalten sollte, um den sozialen Frieden nicht zu stören. Trotzdem versuchen 
einige (vorrangig westliche) missionarische Gruppen Konversionen vom Islam 
zum Christentum exakt unter diesem Gesichtspunkt zu nutzen; in der Hoffnung, 
dass andere sich dann anschließen, machen sie die Konversion öffentlich.

Ein Muslim, der sich vom Islam abwendet, aber Kind muslimischer Eltern ist, 
kann seinen Religionsvermerk im Ausweis nicht ändern lassen. Abtrünnige, die 
mit ihrer Abkehr vom Islam hausieren gingen, wurden mitunter wegen Störung 
des religiösen Friedens eingesperrt, bekamen ihre Pässe abgenommen (meist 
von Familienmitgliedern) oder hatten mit zahlreichen anderen Problemen zu 
kämpfen. Die meisten Apostaten – wenn nicht alle –, die aufgrund ihrer Abkehr 
vom Islam einst im Zentrum des Interesses standen, haben Ägypten inzwischen 
verlassen. In all den Jahren begegneten mir nur einige wenige muslimische 
Apostaten, die keine Probleme bekommen hatten. In den meisten Fällen hatten 
sie ihre Entscheidung jedoch für sich behalten. Ich kann mir nicht vorstellen, 
dass sie dem ägyptischen Geheimdienst nicht bekannt waren. Solange sie keinen 
öffentlichen Unfrieden auslösten, wurden sie aber nicht aktiv verfolgt. Während 
der Präsidentschaft Mursis sprachen einige Scheichs davon, eine Religionspolizei 
zu gründen. Es blieb jedoch bei den Plänen. 

Die Konversion von Christen zum Islam ist aufgrund der Zahl der Betrof-
fenen viel problematischer. Es gab auch Vorwürfe, Menschen seien entführt 
und zum Islam zwangsbekehrt worden. Unbestätigten Schätzungen zufolge 
konvertieren pro Jahr etwa 10.000 bis 15.000 Christen zum Islam. Dies ist jedoch 
ein Schätzwert, den die christliche Führung vom ägyptischen Geheimdienst 
erhielt. Daher ist stets zu bedenken, dass die Bekanntgabe einer solchen Zahl 
möglicherweise politische Motive hat.159 Die genauen Zahlen kennt nur das 
ägyptische Innenministerium. 1998 sah ich in der Dar al-Ift a’ an der al-Azhar-
Universität die Bücher, in denen der Schwur vermerkt wird, den Konvertiten auf 
das islamische Glaubensbekenntnis leisten. Von den Scheichs erfuhr ich, dass 
dieser Schwur auch an anderen Orten in Ägypten möglich ist und alle Bücher 
später im Innenministerium aufbewahrt werden. Das Innenministerium kennt 
die genaue Zahl der Konvertiten zum Islam, weil diese den Religionsvermerk 
im Ausweis ändern lassen müssen und das entsprechende Registrierungssystem 
digitalisiert ist. Es wurden jedoch nie amtliche Zahlen herausgegeben.

Vor dem Fall Wafaa Costantine im Jahr 2004 war es Priestern gestattet, christ-
liche Konvertiten zum Islam vor Abschluss der Prozedur aufzusuchen. Die Priester 
beklagten, dass die potenziellen Konvertiten zum Zeitpunkt des Treffens meist 
schon eine unumstößliche Entscheidung getroffen hatten. Folglich brachen nur 
sehr wenige von ihnen die Prozedur ab. 

Der Fall von Wafaa Costantine hatte eine besondere Bedeutung. Sie war 
unglücklich mit einem Priester verheiratet und beantragte die Scheidung. Der 
Bischof verweigerte ihr dies mit Verweis auf die äußerst restriktiven Bestim-
mungen. Daraufhin floh Wafaa Costantine und stellte bei der Polizei einen 
offiziellen Antrag auf Konversion zum Islam. Papst Schenuda verlangte, dass sich 
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Wafaa vorher mit einer Gruppe Geistlicher, darunter auch Bischöfe, trifft. Im 
Rahmen der Beisetzung eines prominenten Christen in der koptischen Kathe-
drale kam es zu Protesten. Dr. Am n Makram ‘Ubayd, ein Familienmitglied des 
Verstorbenen und persönlicher Freund von mir, wohnte der Beisetzung bei und 
empfand die Proteste während der gut besuchten Begräbnisfeier als „ausgespro-
chen geschmacklos“. Das Büro von Papst Schenuda gab bekannt, er habe sich 
aus Protest in sein Kloster zurückgezogen – die typische Art von Papst Schenuda, 
seine Verärgerung zu zeigen. Zudem rief er Priester, darunter auch Freunde von 
mir, zu sich ins Kloster, um ihnen den Grund seiner Verstimmung zu erläutern. 
Wafaa Costantine war auf seinen Druck hin in die Kirche zurückgekehrt und 
hatte dort vier Tage mit den Geistlichen verbracht. Dann erklärte sie öffentlich, 
sie wolle Christin bleiben. Für die Muslime galt sie aber bereits als Muslima, 
weil sie konvertiert war (gestützt auf ihren Bericht bei der Polizei). Nach Auffas-
sung der Christen war sie noch nicht konvertiert, weil der Amtsakt, der mit der 
Änderung ihres Religionsvermerks im Ausweis endet, noch nicht abgeschlossen 
war. Daraufhin verschwand Wafaa im Kloster und damit aus den Augen der 
Öffentlichkeit. Einige Monate später traf ich mich mit dem stellvertretenden 
Außenminister. Er sagte uns, nach seinem Dafürhalten hätte Papst Schenuda 
„sein Blatt überreizt“. Der Fall Wafaa Costantine schlug viele Jahre hohe Wellen 
in den Medien – besonders als Papst Schenuda ein Treffen der Medien mit ihr 
verhinderte. Islamisten wie Zaghl l el-Nagg r behaupteten, sie sei inzwischen 
tot; dies war reine Spekulation, aber dennoch schädlich.

Hohe Wellen schlug auch der Fall von Camilia Shehata (Camilia Shih tah). 
Auch sie war mit einem Priester verheiratet und in der Ehe kriselte es. Ich traf 
Camilia mit ihrem Ehemann und dem gemeinsamen kleinen Kind im Mai 2011. 
Der Fall zog eine große öffentliche Aufmerksamkeit auf sich, und viele Gerüchte 
machten die Runde. Wie andere ägyptische Frauen auch, in deren Ehe es kriselt, 
verließ sie ihr Zuhause, um für eine gewisse Zeit bei Familie und Freunden zu 
wohnen. Christen in dieser Gegend vermuteten sofort, sie sei entführt wor-
den, um sie zum Islam zu bekehren. Diese Behauptungen machten wiederum 
die Salafisten glauben, sie müsse bereits zum Islam übergetreten sein, sei aber 
gezwungen worden, Christin zu bleiben. Als „Beweis“ dafür, dass die Kirche 
Christen mit Druck von der Konversion zum Islam abbringt, diente ihnen der 
Fall Wafaa Costantine.160 Der Streit mündete in Hunderten, meist salafistischen 
Protesten zur „Befreiung“ von Shehata, was die koptischen Christen verängstigte. 
Daher half ich ihr, in ein westliches Land auszuwandern.161 Auf einem Treffen 
mit Studenten der Universität Wien und Salafisten in Alexandria im Mai 2012 
erklärte ich den Salafisten, mit ihrer Behauptung, sie sei gezwungen worden, 
Christin zu bleiben, hätten sie falsch gelegen. Sie waren überrascht zu hören, 

dass ich mich mit Shehata und ihrem Mann getroffen hatte und man sie nicht 
gezwungen hatte, Christin zu bleiben.

Am 1. März 2011 erregte die Tatsache, dass ein muslimisches Mädchen eine 
enge Beziehung zu einem jungen Christen eingegangen war, den Zorn der Mus-
lime in Atf h. Nach islamischem Recht ist es muslimischen Mädchen und Frauen 
verboten, Nicht-Muslime zu ehelichen. Muslimische Männer dürfen jedoch 
Frauen christlichen oder jüdischen Glaubens heiraten, weil die Kinder aus diesen 
Ehen automatisch Muslime sind, wenn der Vater ein Muslim ist. Ein christlicher 
Anwalt aus dem Dorf erzählte mir, dass dies nicht der erste Fall dieser Art sei. 
Zu dieser Zeit gab es zudem Probleme mit einer Kirche, die ohne Genehmigung 
errichtet worden war. Im März 2011 kam es deshalb zu Zusammenstößen, bei 
denen Muslime starben. Die Muslime gaben den Christen die Schuld an diesem 
Konflikt und am 4. März 2011 steckten sie die Kirche nach dem Freitagsgebet in 
Brand. Es waren Soldaten vor Ort, die jedoch nicht eingriffen.

Es schalteten sich aber die Salafisten-Führer Scheich Muhammad Hassan, 
Scheich Safwat Hij z  und einige weitere Prediger ein, um die Gemüter der Musli-
me zu beruhigen. Die Kirche wurde später von der Armee wieder aufgebaut. Samir 
Marcos, koptischer Gelehrter und ehemaliger Berater von Präsident Mursi, war 
darüber jedoch nicht glücklich. Dies sei nicht die Aufgabe der Religionsführer, 
sondern des Staates, erklärte er.162

Der Arab-West Report berichtete über die Jahre wiederholt darüber, wie Kon-
versionen religiöse Spannungen auslösten. 

6.2 Bau von Kirchen als Auslöser von Konflikten

Christen behaupten oft, das 1856 in der osmanischen Ära erlassene Hamayouni-
Dekret habe den Grundstein dafür gelegt, dass für den Bau christlicher Gottes-
häuser bis heute Einschränkungen gelten. Rechtsexperten aus dem ägyptischen 
Außenministerium halten dem entgegen, dass mit dem Verschwinden des osma-
nischen Kalifats und der ägyptischen Unabhängigkeit im Jahr 1923 auch sämt-
liche osmanischen Gesetze ihre Gültigkeit verloren hätten. 

Größere Relevanz haben die von Innenminister Izzaby Pasha im Jahr 1934 
erlassenen Beschränkungen163. Interessanterweise geschah dies zu einer Zeit, als 
christliche Politiker eigentlich großen Einfluss hatten. Jahrzehntelang plädierten 
Christen für ein neues Gesetz, das den Bau christlicher Kirchen regelt und 
die Regelungen für Moscheen und Kirchen angleicht. Christliche Abgeordnete 
brachten dieses Anliegen in verschiedene Parlamente ein, das vorgeschlagene 
Gesetz wurde jedoch nie verabschiedet. Als Folge dieser Auflagen für den Bau 
von Kirchen versuchten die Christen wiederholt, Kirchen ohne Genehmigung 
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zu bauen. In Gegenden, in denen Christen die Mehrheit stellen, war dies oft 
möglich. Andernorts, wo der Anteil der Christen deutlich kleiner war und es 
bereits Spannungen gab, mündete dies häufig in Konflikten zwischen Muslimen 
und Christen.164

Nach der Revolution vom 25. Januar sahen Christen die Chance, neue große 
Kirchen zu bauen oder bestehende zu erweitern, insbesondere in Gegenden, in 
denen ihr Bevölkerungsanteil erheblich höher ist. Dort, wo die Christen deutlich 
in der Minderheit sind, mündete dies häufig in Spannungen (Siehe auch: http://
www.arabwestreport.info/year-2012/week-12/68-post-revolutionary-construction-egypt) 

Über die Vorfälle wird nur unregelmäßig berichtet, und häufig werden 
dabei die Ursachen für einen Vorfall nur unzureichend geklärt. Die meisten 
Spannungen zwischen Muslimen und Christen stehen mit dem Bau oder der 
Renovierung von Kirchen in Zusammenhang. Ab der zweiten Hälfte der 1990er 
Jahren starteten die Christen größere Bemühungen, die Mubarak-Regierung 
durch Medienkampagnen in der westlichen Presse unter Druck zu setzen. Dies 
war angesichts der restriktiven Kirchenbauvorschriften verständlich, verschärfte 
jedoch auch die Spannungen zwischen Muslimen und Christen in Ägypten, 
insbesondere in Gegenden, in denen das Verhältnis zwischen den Religionen 
bereits angespannt war.

Der Arab-West Report berichtete umfassend über die Probleme im Hinblick auf 
den Bau von Kirchen. Diese Berichte untermauern die hier präsentierte Analyse.

6.3 Fehlender Dialog

Einige Geistliche und Scheichs machen sich gemeinsam um den Ausbau der 
Beziehungen zwischen Muslimen und Christen verdient. Die meisten Chris-
ten ziehen es jedoch vor, unter sich zu bleiben. Diese selbstgewählte Isolation 
erhöht jedoch die Gefahr von Spannungen. Dem lässt sich nur mit mehr Dialog 
begegnen. Die Bayt al-‘Aila-Initiative der al-Azhar ist ein Beispiel für ein funktio-
nierendes Programm, das hochrangige Geistliche einbezieht, aber auch in der 
Basis verankert ist. So haben beispielsweise Vater Yo’annis und der salafistische 
Scheich Hamd  in Qufadah, Maghagha, eine Basis für eine konstruktive Zusam-
menarbeit gefunden.

7.  Trends in Medienberichten zur  
christlichen Gemeinschaft in Ägypten

	 Hina	Fathima

Die christliche Gemeinschaft in Ägypten wurde in in- und ausländischen Medien 
bereits vielfach porträtiert: als Minderheit, die sich mit Diskriminierung ausein-
andersetzen muss, aber einen gewissen Handlungsspielraum genießt, auch wenn 
sich nicht immer die gewünschten Ergebnisse erzielen lassen. Mitunter wird die 
Gemeinschaft in den Medien jedoch in einer reinen Opferrolle dargestellt oder 
bestimmte Ereignisse werden verwendet, um tendenziöse, gegen die Regierung 
und die Muslime in Ägypten gerichtete Berichte zu verfassen. 

Die für diese Analyse verwendeten Artikel stammen aus der Zeit von  
2005 bis 2013, also aus einem Zeitraum von acht Jahren, in denen sich ein 
eindeutiger Richtungswechsel nach dem Sturz des Mubarak-Regimes beobach-
ten lässt. In mehreren Medienberichten aus der Zeit vor der Revolution von  
2011 heißt es, dass Christen und Muslime in Ägypten in friedlicher Koexistenz 
leben und es nur gelegentlich zu Ausbrüchen von Gewalt komme. Für die Zeit 
nach der Revolution werden die Berichte von religiösen Spannungen dominiert. 
Die Schilderungen der Probleme der Kopten sind von einer Sprache der Angst 
und des Opfertums beherrscht. 

Abgesehen von dem in der Übergangszeit nach der Revolution von 2011 zu 
beobachtenden Trend der Zunahme der religiösen Gewalt, lassen sich in den 
Perioden vor und nach der Revolution einige ausgeprägte Berichtsmuster beo-
bachten. Vor der Revolution schnitten einige Artikel kurz die Gefühle der Einheit 
unter den Christen und Muslimen in Ägypten an. Die meisten geschilderten Fälle 
von Gewalt zwischen den beiden Religionsgemeinschaften drehten sich um drei 
Probleme: Kirchenbau, Grundstücksstreitigkeiten, Konversionen und damit in 
Zusammenhang stehende Liebesbeziehungen. Nach der Revolution mehrten sich 
die Schilderungen von religiös motivierter Gewalt in Ägypten. Getadelt wurden 
meist die Muslime und die Regierung wegen der Unterdrückung der christlichen 
Bevölkerungsminderheit. Auch wenn diese Vorwürfe Spuren von Wahrheit ent-
halten mögen, war die Präsentation der Argumente eher despektierlich, denn 
kritisch. Das lässt Fragen im Hinblick auf Absicht und Neutralität des jeweiligen 
Autors aufkommen. 

Infolge des Sicherheitsvakuums nach dem Fall des Mubarak-Regimes am  
11. Februar 2011 stieg die Zahl der Angriffe auf die um ihre Sicherheit fürchten-
den Christen. In den Medien schlägt sich dies so nieder, dass in einigen wenigen 
Artikeln eine Sprache der Angst benutzt wird, die unabhängig vom Wahrheits-
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gehalt der Artikel zur Verschärfung des Schreckensklimas beiträgt. Der Aufstieg 
der Bruderschaft verstärkte die Angst, dass ‚Islamisten‘ (pauschalisiert) Angriffe 
auf Christen starten. Die analysierten Artikel liefern jedoch keine Beweise, die die 
Behauptung stützen, dass die Bruderschaft bewusst zu Gewalt gegen die Kopten 
aufhetzte. Diese Behauptungen müssen daher zum Großteil der lang gehegten 
Angst vor Islamisten zugeschrieben werden. In mehreren Artikeln werden die 
Fälle von Gewalt mit drastischer Sprache dramatisiert. Nur wenige Artikel bleiben 
neutral und kühl analysierend in ihrer Bewertung der Lage in Ägypten.

7.1 Medienberichte von 2005–2010

Bei den meisten ägyptischen Medien wie Ahram Online, Egypt Independent, Daily 
News Egypt und der Egypt Gazette war nur eine begrenzte Anzahl an Artikeln 
aus der Online-Datenbank abrufbar. Die ältesten Artikel datierten aus dem Jahr 
2010. Komplizierend kam hinzu, dass die Datenbank des Arab-West Reports, die 
größte Datenbank mit Artikeln aus arabischen Medien und jeweils einer eng-
lischen Zusammenfassung, am 27. Juni 2013 von einem bis dato Unbekannten 
vorsätzlich zerstört wurde.165 Daher stützen sich unsere Analysen für diesen 
Zeitraum stärker auf die Auslandspresse, weil uns Informationen aus lokalen 
Nachrichtenquellen fehlen. 

Vor der Revolution versuchte man in den meisten Zeitungsartikeln die  
Gründe für Konfrontationen zwischen Muslimen und koptischen Christen in Ägyp-
ten zu ermitteln, ohne ihnen voreilig den Stempel ‚religiös motivierte‘ Gewalt auf-
zudrücken. Konflikte entzündeten sich über den Bau von Kirchen, Rachemorden 
sowie Familien- und Grundstücksstreitigkeiten. Artikel in der New York Times166, 167,  
al-Ahram168, NY Sun169 und Associated Press170 verweisen auf das überholte ägyp-
tische Gesetz über den Bau von Kirchen, das den Kopten eine langwierige büro-
kratische Prozedur für Baugenehmigungen aufzwingt. USA Today171 kommt in 
einem Artikel zu ähnlichen Schlüssen: „Ägyptens [koptische Christen] klagen 
über Diskriminierung, leben aber im Großen und Ganzen harmonisch mit der 
muslimischen Mehrheit zusammen. Gelegentlich flackert Gewalt auf, besondere 
in kleinen Gemeinden im Süden.“ 

Bei der Lektüre solcher Artikel entsteht der Eindruck, diese gewaltsamen 
Konflikte über Kirchenfragen oder Rachemorde seien eher Einzelfälle in einem 
ansonsten weitgehend friedlichen Klima, geschweige denn ein Hinweis auf das 
Aufbrechen tieferer religiöser Spannungen. In den Artikeln wird erwähnt, dass 
die Regierung zu wenig unternimmt, um den koptischen Bürgern gleiche Rechte 
zu garantieren. In einigen Artikeln wird spekuliert, ob derartige Vorfälle Ausdruck 
tiefer liegender oder sich abzeichnender religiöser Spannungen in Ägypten sind. 

Die New York Times befasst sich zum Beispiel mit der Frage der von den Kopten 
empfundenen Ausgrenzung. Der Artikel endet mit der Feststellung, dass es in 
Ägypten religiöse Spannungen gibt, diese aber von den Behörden geleugnet 
werden, um nach außen Harmonie zu demonstrieren. Michael Slackman schreibt: 
„Ägypten ist ein autoritärer Staat, der im Inneren von einem riesigen Geheim-
dienst von der doppelten Größe der Armee auf Linie gehalten wird. Bestimmte 
Themen werden totgeschwiegen. Die Menschen wissen, dass es ein Tabu ver-
letzen würde, offen zu sagen, dass es religiöse Spannungen gibt. Deshalb halten 
sie sich zurück.“172

Ein 2007 in der New York Times erschienener Artikel konstatierte eine 
Zunahme des „religiösen Eifers“ in Ägypten sowie eine Verschiebung nationaler 
Identitäten in Richtung religiöser Identitäten. Dies bewirke, dass die Menschen 
nicht als Ägypter, sondern als Muslime und Christen miteinander verkehren. 
Mona el Naggar (Muná al-Nagg r) schreibt: „Die Ägypter einte in der Vergangen- 
heit ein starkes Nationalgefühl, das ein zumeist friedliches Zusammenleben 
der muslimischen Mehrheit und der koptischen Minderheit ermöglichte.“ 
„Unter den ägyptischen Kopten herrscht das allgemeine Gefühl, dass ihre 
Freiheiten schrumpfen und es eine wachsende Zahl von Beschwerden über Dis-
kriminierung gibt“, führt sie jedoch weiter aus.173 Die Schuld an der Zunahme 
der religiös motivierten Hetze wird einseitig der muslimischen Gemeinschaft 
zugeschrieben. Opfer sind in größerem Maße die koptischen Christen. Diese 
Medienberichte machen deutlich, dass es auch vor der Revolution von 2011 
immer deutlichere Anzeichen für eine wachsende Bedeutung der religiösen 
Identität in Ägypten gab, die nach dem Sturz von Hosni Mubarak dramatische 
Formen annahm. 

Neben neutralen oder spekulativen Artikeln gibt es auch Artikel mit scharfen 
und drastischen Formulierungen, mit denen die Muslime, eine muslimische 
Regierung oder der Islam im Allgemeinen angeklagt werden. Selbst in der 
sonst eher neutralen USA Today finden sich pathetische Formulierungen wie  
„5.000 muslimische Randalierer wüteten“ und „Tausende von Polizeisperren“, 
die den tatsächlichen Vorfall vermutlich übertreiben, weil die genannten Zah-
len nicht belegt werden.174 Ein im australischen Sunday Morning Herald (SMH) 
erschienener Artikel machte mit der plakativen Überschrift auf: „Knife-wielding 
Muslims attack Egyptian churchgoers“ (Messer schwingende Muslime attackie-
ren ägyptische Kirchgänger). Das lässt vor dem Auge des Lesers das Bild einer 
Bande von Barbaren entstehen, die Messer schwingend durch die Stadt ziehen 
und harmlose Gottesdienstbesucher angreifen. Liest man den Artikel dann, 
stellt sich jedoch heraus, dass die „Horde angreifender Muslime“ lediglich aus 
drei Personen bestand.175
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AINA, eine assyrische Nachrichtenagentur, die für ihre häufigen islamfeindlichen 
Berichte bekannt ist, veröffentlichte einen irreführenden und provokanten 
Artikel mit der Überschrift „The Cultural Genocide of Egypt's Christian Copts“ 
(der kulturelle Völkermord an den koptischen Christen in Ägypten). Das Wort 
„Völkermord“ ist eine verbale Keule, die man nicht leichtfertig schwingen sollte. 
Dennoch bedient sich AINA des Begriffes, um zu betonen, wie stark die Kopten 
in Ägypten verfolgt und unterdrückt werden.176 Selbst wenn die geschilderten 
Ereignisse den Tatsachen entsprechen, bauscht die emotional aufgeladene Schil-
derung den Vorgang auf und schürt bei nicht-muslimischen Lesern Angst. Für 
Muslime ist die provokante, übertreibende und pauschalisierende Sprache zur 
Beschreibung von Muslimen und Islam hingegen beleidigend. Artikel wie diese 
treiben einen Keil zwischen Muslime und Nicht-Muslime, statt dass sie Brücken 
schlagen, indem sie nach den Ursachen für Spannungen und Gewalt suchen, 
die Christen widerfährt.

Den Gegensatz dazu bildet ein Artikel in Ahram Online. Er zeigt Mitgefühl für 
die Probleme der ägyptischen Christen, insbesondere die schlechten Ergebnisse 
der Christen bei den Wahlen von 2010, ohne in emotionale Schwülstigkeit zu 
verfallen. Yasmine el-Rashidi (Yasm n al Rash d ) schreibt, dass „[für die ägyp-
tischen Kopten] dieses Wahljahr ein Seuchenjahr war. Lange Gegenstand mut-
maßlicher Verfolgung und Marginalisierung war der Endspurt auf die Wahlen 
getrübt von Zeichen der angestrebten Verdrängung in die Bedeutungslosigkeit, 
die sie seit Jahren beklagen.“177

Die Regierung trägt die Schuld an der andauernden Diskriminierung der 
ägyptischen Christen und der Leugnung des religiösen Unfriedens. Die Medien 
beschreiten zwei unterschiedliche Wege, um dies zu beschreiben: Einerseits durch 
scharf formulierte Schuldzuweisungen, ohne Belege zu liefern, was die Lektüre 
unangenehm macht. Der zweite Weg, der eine gute Analyse ermöglicht, besteht 
darin, sich an die Fakten zu halten, Beweise anzuführen und im Bericht die Pro-
bleme und ihre Ursachen zu benennen, statt unaufgefordert zu pauschalisieren. 

7.2 Medienberichte von 2011–2013

Medienberichte, die nach der Revolution erschienen, sind von einer Sprache 
geprägt, aus der die Sorge über den gewachsenen religiösen Unfrieden spricht. 
Im Gegensatz zu den Artikeln, die vor 2011 verfasst wurden, gibt es wenige oder 
gar keine Verweise auf eine friedliche religiöse Koexistenz. Viele Artikel geben der 
Regierung und den Muslimen im Land die Schuld an den Problemen der Kopten. 
Sie bedienen sich nicht nur scharfer Worte, sondern stellen die Kopten als Opfer 
dar und zeichnen ein von Angst geprägtes Bild von Ägypten. 

AINA berichtet von einem Ultimatum, das offensichtlich von einer muslimischen 
Familie gestellt wurde, die damit die Rückkehr einer Muslima gefordert hatte, die 
sich – so der Vorwurf – in Obhut einer koptischen Familie befand und mit einem 
Christen verheiratet war. Im Artikel heißt es: „Die Kopten leben gegenwärtig in 
Angst. Sie nehmen das Ultimatum sehr ernst und rechnen für den morgigen 
Tag nach den Freitagsgebeten mit dem Schlimmsten.“178 Der Artikel arbeitet mit 
dramatischen Schilderungen und vielen Wiederholungen in Bezug auf die Taten 
der Muslime und die Terrorisierung der Christen. 

Einige Berichte gingen mit ihren Vorwürfen gegen Islamisten im Allgemei-
nen und die Mursi-Regierung im Speziellen noch weiter. Sie bedienen sich einer 
Sprache der Angst, die Furcht und Misstrauen gegenüber den islamistischen 
Parteien in Ägypten weckt – besonders gegenüber der Muslimbruderschaft. 
Ein Beispiel dafür ist der Artikel von Nabil E. Malek (Nab l Malik), Chef der  
Canadian Egyptian Organization for Human Rights (CEOHR), in der Montreal  
Gazette, der darauf abzielt, Islamisten zu dämonisieren und das Leiden der Chris-
ten zu überhöhen. Er zieht eine Verbindung zwischen der Lage der koptischen 
Christen in Ägypten und den Terroranschlägen vom September 2001 in den 
USA, um zu beweisen, dass ein Krieg der Kulturen tobt. Folgendes Zitat soll dies 
verdeutlichen: „Die islamischen Regimes, die an die Stelle gestürzter Diktatoren 
traten [im Nachgang des arabischen Frühlings], scheinen entschlossen zu sein, 
die verbliebenen Christen aus der Region zu vertreiben.“179 Hier werden völlig 
unbegründet schwere Vorwürfe erhoben. Die Organisation steht für hehre Ziele, 
denen der Artikel jedoch nicht gerecht wird. 

Ein auf Copts.co.uk erschienener Artikel lenkt die Aufmerksamkeit auf die 
Gewalt gegen koptische Christen – jedoch auf eine Weise, die die Unsicherheit 
in Bezug auf den Status der Gemeinschaft noch verstärkt. Er ist extrem parteiisch. 
Ständig ist die Rede von ‚wir‘ und ‚uns‘ als Abgrenzung gegen ‚die‘. Zudem gibt 
er sich prophetisch, wenn er behauptet, dass die gegenwärtige Verfolgung der 
Christen in einer ‚islamischen Welt‘ Zeichen für die Rückkehr zu alten Zeiten 
sei, „Zeiten, in denen Christen in vielen Ländern der Welt stärker gefährdet sind 
und unsicherer leben als in den Jahrhunderten zuvor“. Zudem ist er schuldfixiert. 
So heißt es beispielsweise: „Die Muslime in aller Welt vergießen ungestraft das 
Blut unschuldiger Christen.“ Pauschalisierend heißt es weiter: „Die Werte des 
Islam leben wieder auf, darunter nicht nur die Kleidervorschrift, sondern auch 
die Feindseligkeit gegenüber westlichen Denkweisen und Grundsätzen.“180 

Es ist verständlich, dass diese Website mit den Christen in Ägypten sympa-
thisiert. Derart groteske Aussagen, wie sie sich in diesem Artikel und in abge-
schwächter Form auch in anderen Medien finden, richten jedoch eher Schaden 
an, weil sie die religiösen Spannungen noch verschärfen, statt zu deren Abbau 
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beizutragen. Es scheint eine Korrelation zwischen der zunehmenden Gewalt 
gegen ägyptische Christen und dem Aufstieg der Islamisten an die Macht zu 
geben. Die meisten Artikel liefern jedoch keine Belege für diesen Zusammenhang, 
sondern spekulieren, gestützt auf die landläufige Wahrnehmung von Islamisten 
und der Muslimbruderschaft im Land, anstatt Faktoren wie das allgemeine Fehlen 
von Sicherheit im Land zu berücksichtigen. Die Berichte müssen sich an Fakten 
halten und dem Detail mehr Aufmerksamkeit schenken. Das würde dem Leser 
helfen, bestimmte Situationen einzuordnen.

Ahram Online betrachtet die Dinge objektiver: „Natürlich haben die Chris-
ten ihre Probleme in Bezug auf den Bau von Kirchen und die hohen Hürden 
auf dem Weg in bestimmte hochrangige Positionen in der Exekutive und den 
Sicherheitsorganen, aber diese Probleme gibt es schon seit langem und nicht erst 
seit der Revolution.“181 Der Artikel analysiert aus logischer Perspektive die Angst 
der Christen vor dem Erstarken der Islamisten, indem er erläutert, dass es die 
Diskriminierung, der die Christen gegenwärtig ausgesetzt sind, schon lange vor 
dem Amtsantritt Mursis gab. Zudem verweist der Artikel im Gegensatz zu vielen 
anderen Medien wie AINA oder Fox News auf die Gefühle der Verbundenheit 
zwischen den Christen und Muslimen in Kairo.

Paul Sedra, Geschichtsprofessor an der Simon Fraser University, prangert in 
Jadaliyya an, dass die Kopten in Ägypten stets als Opfer dargestellt würden. 
„Kopten sind nicht automatisch Opfer, bloß weil sie eine Minderheit sind. Diese 
‚Opferisierung‘… zeichnet das Bild einer passiven Gemeinschaft, die sich ihrem 
Schicksal des Niedergangs und der möglichen Vertreibung ergeben hat und nur 
noch auf Rettung von außen hoffen kann.“182

Dieser Artikel bietet eine unverstellte Sicht auf die gegenwärtigen Probleme 
in Ägypten, insbesondere die der koptischen Christen nach der Revolution. Der 
Charakter der Schilderungen hat sich nach der Revolution von 2011 deutlich 
gewandelt. Das ist ein Zeichen für die Zunahme der religiösen Spannungen und 
der Diskriminierung, aber auch der Polemik in den Medien.

8. Angst vor der Zukunft
	 Robert	A.	Forster

Der Sturz von Hosni Mubarak wurde von den Kopten anfänglich optimistisch 
begrüßt. Während der Zeit des revolutionären Eifers gab es positive Entwick-
lungen im Verhältnis zwischen Christen und Muslimen.183 Diese stellten sich 
jedoch als kurzlebig heraus. Der zukünftige Status der Kopten in Ägypten ist 
angesichts eines Klimas der wachsenden religiös motivierten Gewalt gegenwärtig 
eher unsicher. Organisationen, die diese Entwicklung verfolgen, beobachten 
seit Mitte der 2000er Jahre deren konstante Zunahme. Die Egyptian Initiative for 
Personal Rights sprach von „mindestens 53 Vorfällen“ zwischen Januar 2008 und 
Januar 2010.184 Von 2010 bis 2012 stieg die Zahl der Vorfälle von 45 auf 70 in 
2011 und dann auf mindestens 112 in 2012.185 Die USCIRF konstatiert, dass die 
Zahl der Toten in 2011 die „der vergangenen 10 Jahre zusammen“ übersteigt.186

Der exponentielle Anstieg korreliert mit drei Entwicklungen der jüngeren 
Zeit in Ägypten: 1. Die anti-autoritäre revolutionäre Philosophie, die Inspira-
tion für die Revolution war, durchdrang die gesamte ägyptische Gesellschaft 
und mündete in einem wachsenden Misstrauen gegenüber Polizei und Innen-
ministerium. Das verschärfte das bereits bestehende ‚Vertrauensdefizit‘ zwischen 
Behörden und Bürgern und trug zur Ausweitung der nachlässigen Amtsausübung 
durch Polizeivertreter und Justizsystem bei.187 2. Der Aufstieg der Muslimbruder-
schaft und ihres politischen Arms, der Freiheits- und Gerechtigkeitspartei (FJP), 
war begleitet von der Entstehung einer politischen Bewegung in Opposition 
zur politischen Dominanz der Bruderschaft sowie dem strategischen Lavieren 
der Bruderschaft und ihrer Alliierten, das der langfristigen Sicherung ihrer poli-
tischen Macht diente. Die koptischen Christen, die eine mögliche politische 
Marginalisierung und stärkere Repression aufgrund ihrer Religionszugehörigkeit 
fürchteten, bildeten einen Teil dieser Opposition. 3. Aus Libyen und Syrien 
wurden große Mengen an leichten Feuerwaffen ins Land geschmuggelt.188 Durch 
die Plünderung von Militär- und Polizeidepots während der Revolution vom  
25. Januar wuchs die Zahl der im Umlauf befindlichen Waffen noch. Diese Waf-
fen im Verbund mit einer schwachen Polizei und einer hohen Arbeitslosigkeit 
führten zu einem Anstieg der ausbeuterischen Gewalt (zwecks persönlicher oder 
materieller Vorteile) und der religiös motivierten Gewalt.

Gewalt und Diskriminierung waren unter dem Mubarak-Regime für die 
Kopten Alltag. Wie eingangs erwähnt, stieg die Zahl der Fälle bis zum Arabischen 
Frühling an. Einige Faktoren haben für diese Analyse eine große Bedeutung. 
Sie bilden die Schlüsselaspekte des politischen Klimas im Ägypten dieser Tage. 
Dazu zählt der sprunghafte Anstieg der Arbeitslosigkeit, der einer der Auslöser 
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für die Revolution vom 25. Januar und den Sturz des Mubarak-Regimes war. Die 
Schätzungen schwanken, die Arbeitslosigkeit unter jungen Männern, die an den 
Vorfällen maßgeblich beteiligt waren, dürfte aber bei über 50 % gelegen haben. 
Dies spielte auch beim Sturz des Mursi-Regimes eine Rolle. Der andere Faktor, der 
die politische Landschaft und das kollektive Bewusstsein ihrer Akteure prägt, ist 
die ‚Opferrolle‘ der Kopten. Kopten sind Opfer von Angriffen, weil sie eine expo-
nierte Gruppe bilden. Die in den staatlichen Institutionen herrschende Kultur 
begünstigt Straffreiheit und Nachlässigkeit. Im Fall der Kopten hat es aber eher 
den Anschein, als hätte eine allgemeine Akzeptanz dies ermöglicht. Der dritte 
Faktor steht im Zusammenhang mit der politischen Strategie. Im vorliegenden 
Fall nutzt das Regime bestimmte Elemente, um die Bevölkerung zu einen und sie 
von den eigentlichen Problemen wie Arbeitslosigkeit, Unsicherheit und Bildungs-
misere abzulenken.189 Auf diese Faktoren muss hingewiesen werden. Sie ziehen 
sich wie ein roter Faden durch die Analyse. Die eingangs erwähnten Aspekte 
des ‚Vertrauensdefizits‘ und des Aufstiegs der Muslimbruderschaft werden als 
Rahmen für die Analyse dienen.

8.1 Fehlen eines legitimen staatlichen Sicherheitsapparats

Einer der Hauptgründe für den Sturz von Hosni Mubarak ist darin zu sehen, 
was Bradley Hope als das „Vertrauensdefizit“ zwischen einfachen Bürgern und 
dem staatlichen Sicherheitsapparat bezeichnete.190 Dieses Defizit ist Ergebnis der 
Jahrzehnte unter einem repressiven, vom Innenminister der Mubarak-Ära, dem 
SSI (State Security Intelligence) und der Polizei verkörperten System, dass die 
Machthaber über das Gesetz stellt (rule by law). Ermöglicht wurde dieses System 
in erster Linie durch ein Notstandsgesetz, das seit 1967 galt.191 In einem HRW-
Bericht von 2005 heißt es: „Das Notstandsgesetz Nr. 162 von 1958 ermöglichte 
die willkürliche Verhaftung und das Festhalten von Personen auf unbestimmte 
Zeit ohne ordentlichen Prozess und [erzeugte] eine Atmosphäre der Straffrei-
heit, in der Folter und Misshandlung [florierten].“192 Darüber hinaus war die 
Anwendung von Folter weit verbreitet. Laut Al Nadeem Centre for Rehabilitation 
of Victims of Violence gab es zwischen den Jahren 2003 und 2006 einen sprung-
haften Anstieg der Fälle, der in direktem Zusammenhang mit „einer politischen 
Bewegung stand, die Demokratie und Gerechtigkeit forderte“.193

Angesichts des Scheiterns, während der Ereignisse vom 25. Januar die 
Kontrolle zu behalten, sowie der Verantwortung für den Tod von geschätzten  
686 Demonstranten, die während dieser Wochen starben, verlor die Polizei in 
den Augen der Öffentlichkeit drastisch an Glaubwürdigkeit und Rückhalt.194 Das 
anschließende Scheitern von SCAF und Mursi-Regierung bei der Umsetzung 

der erforderlichen Reformen verschärfte das erwähnte ‚Vertrauensdefizit‘. Die 
eingeleiteten Reformen sind bestenfalls halbherzig zu nennen und bestanden in 
erster Linie darin, den Namen des staatlichen Geheimdienstes von „State Security 
Intelligence“ in „National Security“ zu ändern sowie einige hundert Polizisten zu 
entlassen.195 Einen echten Wandel leitete dies nicht ein. In den ersten 100 Tagen 
der Präsidentschaft von Mursi berichtete das al Nadeem Centre von 34 Toten,  
88 Fällen von Folterungen und 7 Fällen von sexuellen Übergriffen, sowie  
247 Fällen von Polizeibrutalität in ganz Ägypten.196 Dieser Vertrauensverlust 
der Polizei sowie ihr immer gleiches Vorgehen mündeten in der Zunahme von 
Kriminalität und religiös motivierter Gewalt in Ägypten.

8.2  Geprägt von Animositäten: Religion als Faktor  
im politischen Dialog

Der Aufstieg der Muslimbruderschaft bis zur Regierungsverantwortung in der Zeit 
vom 30. Juni 2012 bis zum 4. Juli 2013 verlief stürmisch. Zuvor war es ihr jedoch 
immerhin gelungen, sich in Ägypten dauerhaft zu etablieren. Das ermöglichte 
es ihr Anfang der 2000er Jahre, die größte Oppositionspartei unter Mubarak 
zu werden. Diese Entwicklung war das Ergebnis der Öffnungsreformen Muba-
raks, die anderen nicht offiziellen Parteien die Teilnahme an den Parlaments-
wahlen ermöglichten. Wie bereits von Muhammad Sayy d Sa’ d vom al-Ahram  
Center for Political and Strategic Studies erwähnt, war in diesem Prozess „allein die 
Bruderschaft überregional aufgestellt, was es ihr ermöglichte, aus dieser neuen 
Freiheit Kapital zu schlagen“.197 Damit unterstreicht er die Fähigkeit der Muslim-
bruderschaft als Organisation, eine erhebliche politische Stärke zu nutzen. Diese 
Fähigkeit ermöglichte es der Bruderschaft, das nach dem 25. Januar bestehende 
Machtvakuum schnell zu füllen. Die ‚überregionale Reichweite‘ der Bruderschaft 
wurde in der ersten Hälfte 2012 zum Rückgrat ihrer Wahlkampagne.

Der politische Dialog im Ägypten nach der Revolution wurde schnell von 
sektiererischen Ideen infiltriert. Die Kopten repräsentierten während der Präsident-
schaftswahlen einen kleineren Wahlblock. Im ersten Wahlgang nahmen geschätz-
te 50 bis 60 % der Kopten teil. Das sind etwa 1,6 Millionen Wähler.198 Aus logischen 
Gründen ging man davon aus, die Kopten würden nicht die FJP der Bruderschaft 
wählen, die im Gegensatz zum säkularen Ahmad Shaf q islamistisch ausgerichtet 
war. So entstanden die ersten Paradigmen der Auseinandersetzung zwischen kop-
tischen und islamistischen Gruppen im nach-revolutionären Ägypten.

Wenig überraschend galt Ahmad Shaf q, der unter Mubarak als letzter Minis-
terpräsident diente, für viele als ful l und möglicher Saboteur des gerade erst 
etablierten demokratischen Prozesses. Shaf qs Erfolg bei den ersten Wahlen am  
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24. Mai wurde zu Unrecht der Unterstützung durch die Kopten zugeschrieben. Das 
brachte verschiedene islamistische Hardliner dazu, sie unverzüglich des Verrats 
an der Revolution zu bezichtigen.199 Tariq al-Zumur von der Jam ’ h al-Isl m yah  
forderte beispielsweise eine Entschuldigung von den Kopten für die angebliche 
Unterstützung von Shaf q.200 Vorwürfe wie diese waren aus der Luft gegriffen, und 
offizielle Kirchenvertreter dementierten schnell jede Unterstellung, man hielte 
dem alten Regime die Treue. Vater Francis Farid, Abgeordneter des koptischen 
Bistums Beni Suef, nannte die Vorwürfe „haltlos“, weil „die Kirche nicht über 
die Möglichkeiten verfügt, ihren Anhängern einen bestimmten Kandidaten zu 
diktieren [...], viele [...] wählten Hamdin Sabbahi, andere Amr Mousa und wieder 
andere Mursi“. Der staatsnahen Zeitung al-Ahram zufolge wählten circa 40 bis 
50 % der Kopten Shaf q, etwa 30 % Hamdin Sabbahi und die übrigen Amr Musa 
und andere Kandidaten.202 Das oppositionelle Blatt The Egypt Independent schrieb: 
„Der größte Teil der Stimmen, die Shaf q errang, kam aus dem Nildelta, wo nicht 
besonders viele christliche Wähler leben.“203

Beim zweiten Wahlgang der Präsidentschaftswahlen, der am 16./17. Juni 
2012 stattfand, schien die Entscheidung einzelner Kopten von den äußeren 
Erwartungen vorbestimmt zu sein. In einem spekulativen Artikel, der in Ahram 
Online erschien, meinte Sa’ d Shih tah, genau zu wissen, wem die Kopten die 
Treue halten.204 Der koptische Journalist S mih Fawz  beschrieb die allgemeine 
Einstellung der Kopten zum Kandidaten der FJP: „Sollte [Mursi] gewinnen, hat 
die Muslimbruderschaft die Kontrolle über die wichtigsten Posten: das Par-
lament, den Präsidenten und möglicherweise auch das Kabinett.205 Ähnliche 
Gedanken wurden auch andernorts geäußert und in den Zeitungen gedruckt. 
Dies löste neuerliche Spekulationen über das Wahlverhalten der Kopten aus.206 
Die Ergebnisse früherer Wahlen zur ägyptischen Volksversammlung und zum 
Sh rá-Rat im Winter 2012, bei denen der islamistische Block, bestehend aus der 
Demokratischen Allianz unter Führung der FJP 71,5 % der Sitze errungen hatte, 
hatten die Angst vor der politischen Dominanz der Islamisten wachsen lassen.

Die Kopten standen einem möglicherweise islamistischen Regime mit großer 
Skepsis, wenn nicht offener Ablehnung gegenüber. Mit dieser Skepsis beäugte 
man einander, ohne dass es Gesten der Versöhnung gegeben hätte. Das gab die 
Richtung der Beziehung zwischen den beiden Gruppen vor. ‚Verratsvorwürfe‘ an 
die Kopten wurden wiederholt zum Streitpunkt zwischen islamistischen Hardli-
nern und Kopten. So verfestigte sich die Position der Kopten als oppositionelles 
Lager gegenüber der Bruderschaft.

Viele der gegen die Kopten erhobenen Vorwürfe folgten keiner bestimmten 
Logik, sondern bildeten einen Rahmen, in dem religiös motivierte Gewalt ratio-
nal zur politischen Gewalt erklärt wurde, um die wacklige Position der Islamisten 

in der Regierung sowie den Islam und die traditionellen gesellschaftlichen Werte 
zu schützen. Diese Verschiebung von religiös motivierter zu politischer Gewalt 
schuf einen ideologischen Rahmen, in dem die Angriffe auf ‚oppositionelle‘ 
Gruppen – statt auf ‚koptische‘ Gruppen – akzeptabler wurden. Man warf der 
Mursi-Regierung vor, diese religiösen Differenzen zu ihrem politischen Vorteil 
zu verschärfen. Im nächsten Abschnitt schauen wir uns einige der Methoden 
an, mit denen die Mursi-Regierung die Schaffung eines Rahmens begünstigte, 
der religiös motivierte Gewalt zur Unterdrückung abweichender Meinungen 
legitimierte. Das schließt rechtliche Methoden wie die Verfassung von 2012 und 
Polemik ein, wie sie über die Medien und die staatlich finanzierten Moscheen 
verbreitet wurden. 

8.3  Herausstellung religiöser Unterschiede  
mit Hilfe der Verfassung

Eine der ersten Maßnahmen des Mursi-Regimes war die Ausarbeitung einer neuen 
Verfassung, die von Mursi am 26. Dezember 2012 per Gesetz verfügt worden war. 
Auch wenn Ägypten kein Religionsstaat werden sollte, so kam der unverhohlen 
islamische Tenor des Dokuments „schon in der Präambel zum Tragen“. Gemessen 
an der Verfassung von 1971 enthält das neue Dokument viel mehr Verweise auf 
Religion.207 Es wird nicht überraschen, dass dies sofort den Widerstand der Kopten 
und anderer Minderheiten hervorrief, und die Angst herrschte, einige Artikel 
seien anfällig für eine islamistischere Auslegung, wenn die Volksversammlung 
und der Sh rá-Rat dahingehende Beschlüsse fassen.

In Reaktion auf die Verfassung erklärte der neue geistige Führer der kop-
tischen Kirche, Papst Tawadros II. von Alexandria, der das Amt am 18. November 
2012 übernahm: „Die Verfassung bildet die Grundlage unseres Zusammenle-
bens, bei dem wir aufeinander angewiesen sind. Dies ist die Verfassung, die uns 
zusammenbringen wird [...] Ergänzungen oder Andeutungen, die Religiosität in 
die Verfassung bringen, sind nicht akzeptabel, nicht nur für die Kopten, sondern 
für viele Segmente der Gesellschaft.“ Weiter erklärte er, dass eine Verfassung, 
die sich nur an einen Teil der Gemeinschaft richte und andere ignoriere, „einen 
Rückschritt für die Gesellschaft“ bedeute.208

Die Erklärung von Papst Tawadros berührt einen wichtigen Aspekt im Hin-
blick auf die Verfassung von 2012: den verfassungsgebenden Prozess. Die Aus-
arbeitung einer Verfassung ist schon unter optimalen politischen Bedingungen 
kein einfaches Unterfangen. Der enge Zeitrahmen von 6 Monaten, den der SCAF 
gesetzt hatte, machte es noch schwieriger. Die Angst der Kopten vor einer über 
Parlament und Präsidentenamt ausgeübten islamischen Dominanz bestätigten 
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sich im verfassungsgebenden Prozess erstmalig, weil sie von anderen Akteuren 
zum Zuschauen verdammt wurden. Die Apathie der islamistischen Mitglieder der 
100-köpfigen Verfassungsgebenden Versammlung im Hinblick auf den Rückzug 
der christlichen und liberalen Mitglieder aus Protest gegen den Prozess trug auch 
nicht gerade dazu bei, Brücken zwischen den Lagern zu schlagen.208

Die missio-Menschenrechtsstudie Nr. 53 zur „Entstehung der ägyptischen  
Verfassung“ enthält eine eingehende Analyse der Artikel, die eine Einschränkung 
der Religionsfreiheit bewirken könnten und für die Kopten von Bedeutung 
waren: die Artikel 4, 219, 43 und 44. Auch wenn sie keine direkte Bedrohung für 
die nicht-muslimischen Ägypter darstellen, fungierten diese Artikel als Sicher-
heitsmaßnahme, die hochrangigen, wenn nicht zwangsläufig der Bruderschaft 
nahestehenden Muslimen langfristig eine tragende Rolle in der Regierung sichern 
sollte und damit die religiösen Unterschiede in den Vordergrund rückte. Artikel 44,  
der das Verunglimpfen von Propheten und Gesandten Gottes untersagt, war 
äußerst umstritten, weil es mehrere Fälle gegeben hatte, in denen er in Zusam-
menhang mit Artikel 98 des Strafgesetzbuches, den Gesetzen über die ‚Miss-
achtung von Religion‘, zur Rechtfertigung der Inhaftierung von Einzelnen und 
Gruppen zum Einsatz gekommen war.

Die Angst vor der islamischen Dominanz stieg, weil der Präsident das Recht 
hatte, ein Zehntel der Mitglieder des Sh rá-Rates zu ernennen und so den gesetz-
gebenden Prozess zu seinen Gunsten zu manipulieren.210 Zudem hatte der Präsi-
dent das Recht, die Leiter nahezu aller unabhängigen Organe zu benennen. Es 
bedurfte nur noch der Bestätigung durch einen bereits potenziell voreingenom-
menen Sh rá-Rat. Dies beschnitt die Kontrollmechanismen für die Überwachung 
und mögliche Korrektur der Arbeit des Präsidenten.

Trotz anderslautender Behauptungen bedingt die Verfassung nicht zwangs-
läufig die Entstehung eines islamischen Staates.211 Sie diente jedoch dazu, religiöse 
Unterschiede zwischen der regierenden Partei und der christlichen Minderheit 
in den Vordergrund zu rücken und deren Verhältnis damit noch weiter zu 
verschlechtern. Die Angst der Kopten vor einer islamischen Dominanz wurde 
angesichts einiger exekutiver Befugnisse von Mursi nicht gerade geringer. Zudem 
spielten Gesetze über die ‚Missachtung von Religion‘ eben doch eine Rolle bei 
der Unterdrückung der Kopten als politische Abweichler. In mehreren Fällen 
wurden sie als politisches Instrument oder als Rechtfertigung für das Vorgehen 
gegen Einzelne oder Gruppen angewendet. 

8.4  Die Medien, staatlich finanzierte Kirchen  
und radikale Prediger

Im Zuge der Ausweitung der politischen Freiheiten im nach-revolutionären Ägyp-
ten wuchs auch die Redefreiheit. Die Aufhebung von Zensurgesetzen hatte jedoch 
auch ihre Schattenseiten. Vormals weitgehend wirkungslose Prediger konnten 
jetzt über staatliche und private Fernsehsender ungehindert ihre diskriminie-
rende und kriegslüsterne Propaganda verbreiten. Die Folgen dieser Hetze für die 
Verschärfung der religiös motivierten Gewalt sind nicht genau zu beziffern. Von 
Bedeutung ist jedoch, dass sie jetzt ein breiteres Publikum erreichte und – real 
oder vermutungsweise – die Haltungen beider Parteien beeinflusste.

Die potenziell diskriminierenden und aggressiven Aussagen variierten in 
ihrer Intensität und Reichweite. Auch eine Diskrepanz in der Polemik der ein-
zelnen Prediger ist zu beobachten. Zum Beispiel in den Aussagen von Scheich 
Muhammad Hass n, einem Mitglied des Sh rá-Rats der islamischen Gelehrten. 
Die ägyptische Schauspielerin H lah Sidqqi hatte Hass n in seiner Einstellung zu 
den Christen Scheinheiligkeit vorgeworfen. Ihr war aufgefallen, dass er ursprüng-
lich gesagt hatte, die Kopten müssten den Islam fürchten, seinen Ton aber wäh-
rend des Aufstiegs der Bruderschaft zur Macht änderte und sie aufforderte, Mursi 
zu unterstützen.212 Muhammad Hassan werden noch andere Dinge vorgeworfen, 
unter anderem, dass er seine Anhänger während der innenpolitischen Unruhen 
nach der Amtsenthebung Mursis dazu aufrief, Waffen zu tragen.213 Davon dis-
tanzierte er sich in späteren Stellungnahmen. Politisch ist Scheich Hassan ein 
gemäßigter Salafist. Berichte aus der Zeit vor dem 25. Januar 2011 besagen, dass 
er das Töten von Christen im Namen Allahs in Frage stellte.214

Die Debatte darum, was Scheich Muhammad Hass n gesagt hat oder nicht, 
ist von großer Bedeutung, weil sie ein Licht auf den Verdacht wirft, der solche 
Persönlichkeiten und ihre mögliche Macht umgibt. Zudem lässt sie die Existenz 
dessen zutage treten, was Dr. Mariz Tadros als ‚dualen Diskurs‘ bezeichnete: 
Mitglieder der Bruderschaft sagen häufig etwas, aber ihren Handlungen fehlt 
es an Überzeugung.215 Zudem zeigt sie, wie einfach sich im politischen Klima 
Ägyptens Menschen Äußerungen zuschreiben, diffamieren oder manipulieren 
lassen: eine Taktik, die uns aus der Spionageabwehr vertraut ist.216 Zudem gab es 
eine gewisse Überempfindlichkeit in Bezug auf Aussagen, die eine – wenn auch 
vielleicht nur lose – Verbindung zur Bruderschaft hatten. Muhammad Sa’ad 
Kha rat al-Shattir, der ursprüngliche Präsidentschaftsbewerber für die FJP und 
zweitmächtigster Mann bei der Muslimbruderschaft, war Mitglied des Committee 
for Legitimate Rights and Reform, das online eine Fatwa herausgab, die es Mus-
limen verbot, Kopten im Januar 2012 eine frohe Weihnacht zu wünschen.217  
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In einem Interview mit dem Salafisten-Scheich Muhammad Salah widersprach 
er derartigen Berichten und behauptete, anti-islamistische Medien würden diese 
übertreiben. Wünsche wie kulle sana wa enta tayeb (Gesundes Neues Jahr), so 
Scheich Salah, seien akzeptabel, Formulierungen, die eine Zustimmung oder 
Elemente der christliche Glaubenslehre enthalten, hingegen nicht.218

Prediger wie der ultra-konservative Hish m al-’Ashr  trugen zur wachsenden 
Angst in der koptischen Gemeinschaft bei. al-’Ashr  ist Gründer der Commission 
for Promotion of Virtue and Prevention of Vice, einer Art Religionspolizei, die darü-
ber wacht, dass die Menschen nach „Gottes Gesetz“ leben. Gemäß einem Zitat 
aus einem Interview vom 1. Januar 2013 für die Zeitung al-Watan ist al-’Ashr   
davon überzeugt, dass das „islamische Recht keine Frage des Glaubens ist […] 
und auch gegen den Willen des Einzelnen anzuwenden ist“. Seine Organisati-
on hatte Pläne, unter anderem einen Dresscode für Männer und Frauen aller 
Bekenntnisse einzuführen, Alkohol generell zu verbieten und „die Christen in 
den Islam einzuladen“.219

Während der Mursi-Ära äußerte al-’Ashr  seine Meinungen unverblümt. 
So ist er auch für andere Äußerungen in den Medien bekannt. Neben seinem 
berühmten Interview in al-Watan ruft er die Kopten auf, sich am 2. Januar 2013 
im al-Balad-Netzwerk dem Islam anzuschließen.220 In einem weiteren Interview 
vom 2. Januar 2013 auf Online TV stellte al-Ashri viele seiner Aussagen, die er im 
Interview für al-Watan gemacht hatte, klar.221 In einem Interview vom 10. Januar 
2013 in al-Tahrir TV erklärte er: „So etwas wie eine christliche Religion gibt es 
nicht.“ Er rief die Christen auf, sich dem Islam anzuschließen.222 In Reaktion auf 
derartige Äußerungen wurde al-’Ashr  von den Anwälten Bash r Jabbir und Soma 
Mans r Anfang 2013 wegen ‚Missachtung von Religion‘ angezeigt. Ferner hieß 
es, seine Äußerungen „gefährdeten die öffentliche Sicherheit“ und stellten „eine 
eklatante Verletzung der persönlichen Freiheit und Meinung“ dar, die das Land 
in „Muslime und Ungläubige“ spalten würde.223 In der Öffentlichkeit hatten die 
Äußerungen al-’Ashr s eine polarisierende Wirkung und trafen auf strikte Zustim-
mung oder Ablehnung. Der Fernsehmoderator Y ssif al-Huss n  beispielsweise 
zerriss die Interviews al-’Ashr s in al-Watan angewidert und erklärte süffisant: 
„Dies ist meine Antwort auf al-’Ashr .“224

Aussagen radikalerer Prediger verstärkten die Abneigung und den Widerstand 
gegen die Herrschaft der Islamisten. Daher distanzierte sich die Bruderschaft offi-
ziell von diesen Leuten. Auf Fragen zu Prevention of Vice erklärte der Sprecher der 
Bruderschaft Mahm d Ghuzl n: „Die Förderung der Tugend und die Bekämpfung 
des Lasters fallen in die Zuständigkeit der Behörden und nicht in die von Einzel-
nen oder Gruppen. Nicht jeder hat das Recht, sich einzumischen.225 Al  Gum’ah, 
ägyptischer Großmufti, erklärte zu dieser Frage unmissverständlich: „Dieses 

idiotische Denken bewirkt nur eins: Es lässt eine bereits angespannte Lage nur 
noch instabiler werden.“226 Samir Marcos, koptischer Gelehrter und ehemaliger 
Berater von Präsident Mursi, verweist auch hier auf das Vorliegen eines ‚dualen 
Diskurses‘. Marcos erklärte, dass die Reaktion der Kopten auf diese Äußerungen 
zu dieser Zeit übertrieben waren, weil sich Mursi nicht entschlossener von den 
Plänen al-’Ashr s distanzierte.227

al-’Ashr  bekam jedoch in erster Linie deshalb so viel Aufmerksamkeit, weil 
seine Äußerungen für manche in der Gesellschaft schockierend waren. Aus ihnen 
sprach ein politischer Weg, den viele in Ägypten nicht gehen wollten, und viele 
seiner Fernsehinterviews drehten sich darum, dass er ältere Kommentare und 
Behauptungen erläuterte und korrigierte. Als die Commission for Promotion of 
Virtue and Prevention of Vice im März 2013 schließlich gegründet war, verschwand 
das Thema innerhalb von einer Woche aus den Medien. 

8.5 Von der horizontalen zur vertikalen Gewalt

Der durch die Polarisierung im Zuge der Präsidentschafts- und Parlamentswahlen 
von 2012 begünstigte Rahmen, die Verfassung von 2012 und die stärkere Ver-
breitung islamischer Polemik über Fernsehen, Radio und Internet dienten der 
Umdeutung von religiöser Gewalt in politische Gewalt und ihre Rechtfertigung 
als Mittel der Unterdrückung abweichender Meinungen statt der Unterdrückung 
von Minderheiten. Mit dieser Verschiebung verschob sich verstörenderweise 
auch die Richtung, aus der die Gewalt kam. Aus der üblichen ‚horizontalen‘ 
Gewalt zwischen einfachen Bürgern wurde in steigendem Maß ‚vertikale‘ vom 
Staat ausgehende Gewalt. Ein Beispiel dafür ist der Anschlag vom 7. April 2013 
auf die Markus-Kathedrale in Kairo. Dieser Anschlag hatte eine neue Qualität, 
weil die Kathedrale gleichzeitig der Sitz des koptisch-orthodoxen Papstes ist und 
bis dahin als unantastbar galt. Zur Beisetzung von vier Kopten, die bei einem 
anderen Anschlag in al-Khus s am Wochenende zuvor getötet worden waren, 
versammelten sich Hunderte von Trauergästen. 

Beide Seiten behaupten, es sei die andere gewesen, die zuerst Steine gewor-
fen habe. Laut Ahram Online begannen die Trauernden zu singen „ash-sh b ur d  
isq t an-nizam“ und „weg, weg“ – als Aufruf an die Regierung Mursi.229 Ein Video 
zeigt, dass der Anwalt und Menschenrechtsaktivist Nag b Gibra l die Gesänge 
anstimmte.230 Kurz darauf eskalierte die Gewalt, und Angreifer begannen, von 
den umliegenden Dächern die Kathedrale mit Gewehren zu beschießen und vom 
Boden aus Molotow-Cocktails zu werfen.231 Über die Beteiligung der Sicherheits-
kräfte am Angriff wird kontrovers diskutiert. Einige behaupten, die Polizei trage 
eine Mitschuld, weil sie zwar eine Absperrung errichtet hatte, es aber mehreren 
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Angreifern gelang, diese zu durchbrechen. Ein Video zeigt einen mit einer Pistole 
bewaffneten Mann, der durch die Absperrung zu einem der Kirchenfenster läuft 
und Löcher hineinschießt.232 Dieser Eindruck verstärkt sich, weil zu sehen ist, 
dass ein Polizist Angreifer, die Steine auf die Kathedrale werfen, kurz stoppt und 
sie danach wieder gewähren lässt. Mehrere Tränengasgranaten wurden statt 
in die Menge ebenfalls auf das Gebäude abgefeuert und damit die Menschen 
im Inneren eingeschlossen.233 Vorfälle wie diese an der Markus-Kathedrale und 
am Maspero-Gebäude stützen die These, dass die religiöse Gewalt nach dem  
25. Januar einen deutlichen politischen Touch bekommen hatte.

8.6 Nach dem Umsturz vom 30. Juni und dem Staatsstreich

Im Vorfeld und während der Demonstrationen vom 30. Juni spielten die Kopten 
eine wichtige Rolle in der Opposition. Shar f Ramz , Gründer von Copts without 
Chains, betonte, wie wichtig es für die Kopten in Ägypten sei, „ihre Hände in 
die ihrer muslimischen Brüder zu legen“, um „der Herrschaft der Muslimbrüder 
und ihrer Anmaßung ein Ende zu bereiten“.234 In Reaktion darauf verstärkten die 
Islamisten, insbesondere in Oberägypten, den Druck auf die Kopten. Als Beispiel 
dafür sei die Todesdrohung genannt, die christliche Geschäfte in Beni Suef vor 
dem 30. Juni sozusagen präventiv erhielten.235

„Eine Botschaft an Euch Christen: Wie heißt es doch: Wenn dich die Flut 
erreicht, steige auf deine Kinder. Wenn Ihr am 30. Juni loszieht, um das Land 
mit Gewehren und Molotow-Cocktails zu verwüsten, wisset, dass ein Liter Benzin 
Eure Juwelier-, Möbel- und Sanitärgeschäfte in Schutt und Asche legen kann – 
Traktoren, Busse, Autos, Gärten und vielleicht Eure Häuser, Kirchen, Schulen, 
Bauernhöfe und Werkstätten. Und wenn Euch das egal ist, solltet Ihr zumindest 
um Eure Kinder und Euer Heim fürchten. Dies ist eine freundlich gemeinte 
Warnung. Wenn es ernst wird, ist es mit der Freundlichkeit jedoch vorbei. 
Unterzeichnet von Menschen, die ihr Land schützen.“236

Die aggressiven Parteien machten ihre Drohung wahr. Nach dem Sturz der 
Mursi-Regierung verschlechterte sich die Lage der ägyptischen Kopten drama-
tisch. Am 14. August 2013 um 22:05 Uhr, als man die letzten beiden Sitzblocka-
den von Mursi-Anhängern in Kairo auf dem Raba’a- und Nahdah-Platz gewaltsam 
aufgelöst hatte, erklärte der Innenminister gegenüber al-Jazeera, dass an diesem 
Tag sieben Kirchen im Land angegriffen worden waren. Laut Isa c Ibrahim von 
der Egyptian Initiative for Personal Rights lag die Zahl der angegriffenen Kirchen 
am 23. August bei 44. Gezählt wurden nur Kirchen, die teilweise oder ganz 
zerstört wurden.237

9. Schlussbemerkung
	 Cornelis	Hulsman	und	Rob	A.	Forster

Dr. George Mass hah von der Wafd-Partei fasste die problematische Lage in 
Ägypten prägnant zusammen, als er sagte, die Probleme hätten begonnen, als die 
Muslimbruderschaft versuchte, die feloul, also die alte Garde um Hosni Mubarak, 
auszugrenzen, die in wichtigen Ministerien und Organisationen noch an den 
Schaltstellen der Macht saß. Die Bruderschaft hatte Jahre der Unterdrückung 
erlebt, wurde dann aber selbst zur Bedrohung für die zweite und dritte Ebene 
im Verwaltungsapparat, nachdem die Führungsebene nach dem erzwungenen 
Rücktritt von Mubarak bereits ihre Posten verloren hatte. Jetzt wird die Muslim-
bruderschaft für all das gerügt, was in der einjährigen Amtszeit von Mursi schief 
gelaufen ist. Es darf bezweifelt werden, dass ein vernünftiges Regieren überhaupt 
möglich war, nachdem er so viele Institutionen verprellt hatte.238

Die jetzige Kritik an Präsident Mursi ist zum großen Teil unsachlich. Wa’el 
Haddara, ehemaliger Berater des Präsidenten und weder Mitglied der Muslim-
bruderschaft noch der Freiheits- und Gerechtigkeitspartei, notierte seine per-
sönlichen Erfahrungen mit Präsident Mursi. Er meint: Ja, er beging große Fehler 
und der Widerstand gegen ihn war stark, aber es gab auch Bemühungen, das 
Land voranzubringen. „Einige dieser Fehler hängen zweifellos mit dem Verhält-
nis zwischen Christen und Muslimen zusammen. So unterschätzten wir zum 
Beispiel die echte Angst, die viele Christen hatten.“239 Dr. Amr Darrag von der 
Freiheits- und Gerechtigkeitspartei ging wiederholt an die Öffentlichkeit, um 
sein Bedauern über die begangenen Fehler auszudrücken und seine Bereitschaft 
für Gespräche zu signalisieren. Aber wie sollen Gespräche beginnen, wenn die 
Gewalt regiert und die Muslimbruderschaft von ihren Gegnern zu einer terroris-
tischen Vereinigung erklärt wird?240 Mitglieder nicht-islamistischer Parteien, die 
Gespräche mit der Muslimbruderschaft befürworten, werden scharf kritisiert. Bei 
der herrschenden Elite in Ägypten ist die Zustimmung zu solchen Gesprächen 
sehr gering.241

Die im Dezember 2012 mit knapper Mehrheit verabschiedete Verfassung 
wird jetzt erneut überarbeitet. Diesmal ohne die Muslimbruderschaft. Die Nicht-
Islamisten beklagten zu Recht, dass die alte Verfassung zu wenig Rückhalt in der 
Gesellschaft hatte. Solange keine größere gesellschaftliche Gruppe ausgeschlos-
sen wird, dürfte dies bei der überarbeiteten Fassung nicht der Fall sein.242 Jetzt 
müssen sich die Ägypter dringend der Wiederherstellung der nationalen Einheit 
widmen. Es gibt definitiv wichtige Fragen, die der Muslimbruderschaft gestellt 
werden müssen. Ihre Geheimniskrämerei und daher fehlende Transparenz, so 
nachvollziehbar diese nach den Jahren der Unterdrückung auch sein mögen, 
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gibt Anlass zur Sorge. Dasselbe gilt für ihre Ideologie rund um das Märtyrertum. 
Zudem wurden Mitglieder bzw. Sympathisanten der Bruderschaft bei der Betei-
ligung an Gewalttaten beobachtet.

Das Misstrauen der Christen gegenüber der Muslimbruderschaft sitzt tief. 
Das erklärt, weshalb sie mehrheitlich armeefreundlich gesinnt sind. Das kam 
bei den Islamisten an der Basis und wahrscheinlich auch den Muslimbrüdern 
nicht gut an. Sie attackierten die Christen und antworteten auf jeden Fehler von 
christlicher Seite243 mit massiven Vergeltungsmaßnahmen, die völlig übertrieben 
waren und in keinem Verhältnis zum eigentlichen Anlass standen. Die Sicher-
heitskräfte wiederum sind voll damit beschäftigt, sich selbst zu schützen – statt 
der Bevölkerung.244

Es gab Versuche, Kontakte zwischen beiden Seiten herzustellen – allerdings 
zu zögerlich und zu selten. Die Medien berichteten häufig sehr parteiisch. Das 
trug dazu bei, Angst, Misstrauen und Hass zu schüren, und erschwerte erheblich 
die Versuche, einen für alle Parteien akzeptablen Kompromiss zu finden. Zudem 
setzten die Medien die Zahl der Christen in Ägypten systematisch zu hoch an. Das 
hat strategische Gründe. Zudem will man sich nicht den Zorn von Vertretern der 
koptischen Kirche zuziehen, die sich häufig weigert, zu akzeptieren, dass die Zahl 
der Christen eigentlich kleiner ist als die aus politischen Gründen gewünschte 
Zahl.245 Daher wird jeder scharf kritisiert, der es wagt zu sagen, die Zahl der Kop-
ten sei wahrscheinlich kleiner als von offizieller Seite angegeben. Die Islamisten 
wissen dies und sehen sich in ihrer Abneigung und ihrem Misstrauen bestätigt. 
Die Kirchenvertreter täten besser daran, überprüfbare Daten vorzulegen, wenn 
sie wollen, dass Wissenschaftler und Kritiker ihre Behauptungen akzeptieren.246

Der Staat ist schwach, geltendes Recht wird nur unzureichend durchgesetzt. 
Das hat zur Folge, dass das Recht des Stärkeren gilt. Die Streitpunkte, die häufig 
Auslöser von Spannungen sind, wie der Bau von Kirchen und die Frage der Kon-
version, sind bekannt, werden aber – wenn überhaupt – nicht konsequent genug 
angegangen. Dazu kommt noch, dass die Regierung die Existenz von Problemen, 
mit denen sich die Christen herumplagen, immer wieder schlichtweg leugnet. Trotz 
anderslautender Aussagen von hohen Funktionären der Freiheits- und Gerechtig-
keitspartei wie Dr. Amr Darrag, der Gewalt entschieden ablehnt, werden die Kopten 
im gegenwärtig herrschenden Klima noch lange die Zielscheibe von Angriffen sein. 

Der ehemalige Präsident Mursi war – trotz seiner politischen Fehler – der 
erste demokratisch gewählte Präsident in der Geschichte Ägyptens. Das Hoch-
gefühl der Basismitglieder der Bruderschaft, die für ihn stimmten, wich der 
Ernüchterung über das demokratische System und die Gesellschaft, die seine 
Amtsenthebung unterstützte. Angesichts des Fehlens echter Bemühungen um 
einen politischen Dialog im Verbund mit dem repressiven und ausgrenzenden 

Vorgehen der Sicherheitskräfte bleibt nur der Griff zu anti-sozialen Mitteln, um 
die eigene Unzufriedenheit zu artikulieren: Demonstrationen oder für kleinere 
Gruppen gewaltsame Ausschreitungen. Die Kopten, die auf den Staat einschla-
gen, sind selbst häufig Ziel von Übergriffen. Die Liste der Anklagepunkte gegen 
die Kopten ließe sich jetzt neben ‚Verrat an der Revolution‘ und ‚Sabotieren der 
Pläne der Bruderschaft‘ noch um ‚Untergrabung der Demokratie‘ erweitern. Die 
Gegner der Kopten werden ihnen dies wahrscheinlich nicht so schnell vergessen.

Weitere Gefahren lauern in der Vielzahl der den Kopten vorgeworfenen Ver-
schwörungen, so beispielsweise die angebliche geheime Absprache zwischen Chris-
ten und Sicherheitskräften der al-S s -Regierung. Derartige Behauptungen sind bereits 
am 14. August auf Ikhwanonline.com aufgetaucht. In einem Artikel werden die Chris-
ten beschuldigt, sie hätten aus einer Kirche in der Mur d-Straße eine Demonstration 
der al-Haram beschossen.247 Ein weiterer Artikel widmet sich der Verschwörungs-
theorie, der Geheimdienst habe Schlägertrupps angeheuert, die Kirchen anzünden, 
um die Christen im Westen unter Druck zu setzen und so die internationale Unter-
stützung für die Regierung al- S s ’ zu erhöhen.248 Vor Auflösung der Sitzstreiks am  
14. August behauptete ‘ ssim Abdel M gid vor der Raba’ah ‘Adaw yah-Moschee, Kop-
ten und Kommunisten würden al-S s  bei der Tötung von Muslimen unterstützen.249

Die ‚horizontale‘ Gewalt wird mit großer Wahrscheinlichkeit andauern. Mög-
liche Versuche der Koalitionsbildung zwischen al-S s  und den Kopten könnten die 
Zahl der Vorfälle von staatlicher Diskriminierung und Gewalt jedoch sinken lassen. 
Dies kann sich jedoch zum Nachteil der Kopten auswirken. Mittlerweile zeichnet sich 
nämlich der Trend ab, dass die Kopten als Christen von der herrschenden Macht zur 
Legitimierung des Staatsstreiches instrumentalisiert werden könnten.250 Die Tatsache, 
dass sie der christlichen Gemeinschaft Schutz bietet sowie Zeit und Mittel z. B. für 
den Wiederaufbau zerstörter Kirchen bereitstellt, könnten westliche Regierungen 
zum Anlass nehmen, die Gewährung von Entwicklungshilfe und die Lieferung von 
Waffen an ein eigentlich undemokratisches (= nicht gewähltes) Regime zu rechtfer-
tigen. Zudem gibt es in Ägypten Befürchtungen, der Westen könne die Angriffe auf 
Kopten durch islamische Extremisten als Vorwand für eine Intervention nutzen. 
Dies lehnten Kopten und Muslime einhellig und entschieden ab.251

Viele Probleme wie Arbeitslosigkeit, Abwanderung der Bildungselite sowie 
Gruppendenken, die das Gefüge der ägyptischen Gesellschaft schwächen, werden 
auf kurze Sicht wahrscheinlich nicht beseitigt. Sofern das Militär seine Versprechen 
hält, könnten angesichts der jüngsten Entwicklungen Neuwahlen stattfinden, die 
weltlicher ausgerichtet sind und weniger Ablehnung seitens der Kopten hervorrufen. 
Ein Ausweg aus dem gegenwärtigen Dilemma öffnet sich nur, wenn Kompromissbe-
reitschaft vorhanden ist. Die Mehrheit der Gruppen, aus denen sich die politische 
Landschaft in Ägypten zusammensetzt, zeigte bisher jedoch keinerlei Bereitschaft, 
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auf andere Akteure zuzugehen – eine Situation, die sich durch die Polemik von 
Hardlinern und das Töten auf beiden Seiten nach dem 30. Juni noch verschärfte. 
Solange sich dies nicht ändert, bleibt die Situation für die Kopten in Ägypten und 
das gesamte Land angespannt und wird sich nur schwer verbessern lassen. 

Die Bemühungen, der polemischen Berichterstattung und Sprache (der  
Medien) entgegenzutreten, müssen unterstützt werden, um die Basis zu schaffen, 
die verschiedenen Parteien an einen Tisch zu bringen. Ägypten braucht eine 
Wahrheits- und Versöhnungskommission, wie sie Südafrika Mitte der 1990er 
Jahre hatte. Dafür bedarf es jedoch geeigneter Persönlichkeiten, die neutral sind 
und breite Akzeptanz bei den gegnerischen Parteien genießen. Es wird nicht 
einfach, solche Persönlichkeiten und die Akzeptanz der beteiligten Parteien zu 
finden.

Kairo, 10. September 2013
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Das Center for Intercultural Dialogue and Translation (CIDT), das Center for 
Arab-West Understanding (CAWU) und die Arab-West Foundation (AWF)
Das CIDT, ein gemeinnütziger ägyptischer Verein, das CAWU, eine ägyptische 
NRO, und die AWF, eine niederländische NRO, entstanden im Umfeld der ägyp-
tischen Online-Zeitschrift Arab-West Report (AWR). Der AWR wurde mit der Absicht 
gegründet, Falschinformationen zu korrigieren, die zur Störung der Beziehungen 
zwischen Muslimen und Christen bzw. zwischen dem arabischen Raum und dem 
Westen führen könnten. In mehr als 15 Jahren Arbeit haben wir viele Fälle beobach-
tet und dokumentiert, in denen tendenziöse Berichterstattung zur Eskalation von  
Spannungen beitrug.

Am 27. Juni 2013 wurde die Datenbank des AWR von einem Randalierer vor-
sätzlich zerstört. Gegenwärtig arbeiten wir daran, so viel wie möglich von unserer 
wertvollen und einzigartigen Datenbank wiederherzustellen. Zudem sind wir auf der 
Suche nach einer Universitätsbibliothek für die sichere Aufbewahrung unserer Daten.

Wir arbeiten mit mehreren Organisationen zusammen, um die in Ägypten  
geltenden rechtlichen Voraussetzungen für Unternehmen und NRO zu erfüllen; das 
CIDT verfasst den AWR, das CAWU ist für die internen Aktivitäten sowie die Organi-
sation von Dialogen verantwortlich, die AWF gibt den AWR heraus und berät CIDT 
und CAWU in strategischer Hinsicht.252

Der Schwerpunkt liegt bei allen drei Organisationen auf den gegenwärtigen 
Beziehungen zwischen Muslimen und Christen bzw. zwischen der arabischen Welt 
und dem Westen, weil es hier besonders viele ideologisch gefärbte Falschberichte gibt. 
Außerdem berichtet der AWR über Spannungen zwischen Muslimen und Christen, 
die zur Folge haben, dass ägyptische Christen die seit Jahrhunderten von ihnen 
bewohnten Dörfer verlassen. In einst pluralistisch geprägten Gegenden, in denen 
Muslime und Christen seit jeher Freude und Leid teilen, bedeutet dies einen Verlust 
an Pluralismus. Die christliche Demographie ändert sich rasch. Überraschenderweise 
weckt dies in Wissenschaftskreisen nur geringes Interesse. Dass wir uns eingehend 
mit den Beziehungen zwischen Muslimen und Christen befassen, ist auch deshalb 
wichtig, weil ideologisch gefärbte Berichterstattung eine der Parteien – Muslime oder 
Christen – falsch darstellt. Dies trägt zur Verschärfung der Spannungen bei und wird 
quasi zu einer sich selbst erfüllenden Prophezeiung. 

„Berichterstattung“ ist dabei im weitesten Sinne des Wortes zu verstehen – es geht 
nicht nur um Medienberichte, sondern auch um Berichte von Interessengruppen 
und Aktivisten bzw. Aussagen von Politikern. Zu viele Berichte (aber längst nicht 
alle!) und Behauptungen sind von politischen Interessen und Ideologien motiviert. 
Unser Ziel ist es, so präzise wie möglich abzubilden, was wir vorfinden, und auf der 
Basis dessen zu verstehen, warum sich die Dinge in die jeweilige Richtung entwickelt 
haben. Nur dann werden andere diese Informationen nutzen können, um die Dinge 
zum Besseren zu wandeln.
	 Cornelis	Hulsman
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